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E Oifdeufſche Zeitung und Seneral-Hnzeiger SS 


Für den Monat März 


werden Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


nebſt täglichem Unterhaltungsblatt und 
IAluſtriertem Sonntagsblatt von allen Poſt⸗ 
ämtern, Briefträgern und unſeren Ausgabeſtellen 
entgegengenommen. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet durch die 
Poſt bezogen 67 Pfg., mit Botenlohn 81 Pfg., 
bei unſeren Ausgabeſtellen 60 Pfg. und durch 
unſere Boten frei ins Haus 75 Pfg. 


Tagesſchau. 
Beim Reichstage iſt ein in Paris abgeſchloſſenes 


internationales Abkommen zur Bekämpfung 
des Mädchenhandels eingegangen. 


* Dem ßpreußiſchen Abgeordnetenhaus iſt die 
Lotterie vorlage zugegangen. 


Die zweite Novelle zum Berggeſetz 
iſt im Handelsminiſterium fertiggeſtellt und liegt, nach 
der „Köln. Ztg.“, jetzt dem Staatsminiſterium zur Be⸗ 
ratung vor. Im Laufe der nächſten Woche wird ſie 
dem Landtag vorgelegt werden. 


Zur Frage einer Reichserbſchafts⸗ 
fteuer wird der „Deutſch. Tagesztg.“ von Kundiger 
Seite mitgeteilt, „daß der Bundesrat ſeine ablehnende 
Stellung zu der Frage nicht geändert habe und nach 
menſchlicher Vorausſicht auch nicht ändern werde.“ 


»Verſchiedenen Meldungen zufolge beabſichtigt 
die Regierung, Cuxhaven zu einem Reichs kriegshafen 
auszubauen. 

Die Lage in Rußland hat eine weſentliche 
Verbeſſerung nicht erfahren. 


Ungefähr 60 Perſonen ſind bei Gelegenheit der 


Ermordung des Großfürſten Sergius ver⸗ 


daf tet worden. 

General Stöſſel traf Sonnabend abend in 
Moskau ein und wurde von einer großen Menſchen⸗ 
menge mit Jubel begrüßt. 


* Die Sitzungen der Hullkommiſſion wur⸗ 
den vorgeſtern mit einer Anſprache des Admirals Four⸗ 
nier geſchloſſen. 

Durch ein Feuer wurden 75 Gebäude der Stadt 
Hot Springs, Arnkanſas, zerſtört. Der Verluſt 
wird auf 1500000 Dollars geſchätzt. 


* Die Stadtverordnetenverſammlung nahm am 
Sonnabend den Etat an. Eine Erhöhung der 
Steuern tritt nicht ein. 


»In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten- 
verſammlung wurde Herr Stadtbaurat Gauer⸗Stendal 
zum Stadtbaurat der Stadt Thorn ge 
wählt. 


150. Sitzung vom 25. Februar 1905. 

Das äußerſt ſchwach beſetzte Haus beginnt die 
zweite Beratung des Marineetats. 

Die Kommiſſion hat insgeſamt 6 600 264 Mark 
abgeſtrichen und beantragt eine Reſolution, wonach 
für den nächſtjährigen Etat eine Erhöhung des Höchſt⸗ 
ee der Führer und Steuerleute von Werftdampfern, 


chwimmkränen und Schwimmdocks ſowie der 
Spritzenmeiſter in Erwägung zu nehmen iſt. 


Abg. Bebel (Sog.) hebt die Propaganda des 
lottenvereins für eine ſtarke Flottenvermehrung hervor. 
a ſämtliche Bundesfürſten Protektoren und viele 
Miniſter Mitglieder des Flottenvereins ſeien, ſei kaum 
anzunehmen, daß zwiſchen den Zielen des Kaiſers und 
denen des Flottenvereins Differenzen beſtehen. Nur 
das Volk trage durch die indirekten Steuern die 
Laſten. Das ſei ein ſchamloſes Syſtem. Auf einen 
Zuruf von Kardorffs ſagt Bebel zu ihm: Sie wollen 
auch die Flottenlaſt durch indirekte Steuer decken. 
äſident Graf Balleſtrem bemerkt zu Bebel: Wenn 
ie meinen, ein Mitglied des Hauſes habe ſchamloſe 
Politik getrieben, jo erteile ich Ihnen einen Ordnungs⸗ 
ruf. Bebel fortfahrend, wozu brauchen wir denn eine 
ſo koloſſale Flotte? Von England iſt kein Krieg zu 
Pe ar Im Kampfe mit Frankreich und Rußland 
fallen die entſcheidenden Schläge zu Lande. Und 
Rußland hat auf Jahrzehnte mit ſich zu tun. Das 
find? doch Gründe gegen eine Verſtärkung der 
Nu n und eine Mahnung zur Erfüllung dringender 
Kulturaufgaben. Das reiche England erklärte, nicht 
reich genug zu ſein, eine gewaltige Flotte und ein 
gewaltiges Heer unterhalten zu können. Iſt denn 
Deutſchland reich genug dazu? A 
Staatsjekretär von Tirpitz: Die Aufgabe, die ſich 
der Flottenverein ſtellt, iſt durchaus anzuerkennen; 
dagegen kann ich das ganz beſtimmte Programm, das 
ſich der Flottenverein hinſichtlich des Flottenbaues 
gegelt hat, nicht ganz billigen, da ein ſolches Programm 
über die Satzungen des Vereins hinausgeht. Die Ver⸗ 
bündeten Regierungen laſſen ſich übrigens durch die 
Beſtrebungen des Flottenvereins nicht in ihren Ent⸗ 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
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ſchließungen beinfluſſen. Daß der Kaiſer und die 
Bundesfürſten den Beſtrebungen des Flottenvereins 
zuſtimmt, wenn auch nur im allgemeinen, iſt doch 
ganz natürlich. (Beifall.) 

Abg. Graf Oriola (natl.): Der Flottenverein hat 
gut gewirkt. Abg. Bebel hat doch am geringſten Grund. 
über Agitation zu klagen; niemand agitiert mehr als 
die Sozialdemokraten. Der oſtaſiatiſche Krieg hat die 
Grundgedanken unſeres Flottenprogramms als richtig 
erwieſen. Ein ſtetiger Ausbau unſerer Flotte muß 
erfolgen. Wir werden ſeinerzeit die Flottenfrage auch 
im Hinblick auf die Finanzkraft des Reiches prüfen, 
und wir glauben, daß bei den neuen Ausgaben des 
Reiches zunächſt die wohlhabenden Klaſſen heranzu⸗ 
ziehen ſind, unſere Hauptſorge iſt aber, daß unſer 
Vaterland für jeden ein geſuchter und wertvoller 
Bundesgenoſſe ſei. (Beifall). 

„Abg. Gröber ( NR. tadelt, daß der Flotten⸗ 
verein die Gegner in kleinlicher Weiſe beſchimpft habe. 
Eine ſolche Agitation macht wahrlich nicht Stimmung für 
die Militärvorlage und die Penſionsnovelle, denn ehe⸗ 
malige Offiziere ſind es doch, die dieſe Agitation machen. 

Abg. v. Normann (konſ.): Wir find feſt über⸗ 
zeugt, daß der Flottenverein keinen Einfluß auf die 
Entſchließungen der Bundesregierungen übt. Die 
Ziele des Flottenvereins ſind ſo patriotiſch, daß wir 
ſeine Agitation nicht beſchränken möchten. Kommt 
ein neues Flottengeſetz, ſo bewilligen wir, was für 
des Reiches Verteidigung nötig und mit der Finanz⸗ 
kraft des Reiches vereinbar iſt. 

Abg. Mommſen (freiſ. Vgg.) jagt: Bezüglich 
einer Flottenvermehrung iſt für uns die Hauptfrage 
die finanzielle Deckung und die richtige Belaſtung der 
wohlhabenden Klaſſen. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Der Flottenverein 
hat mit dem friſchen, fröhlichen Zug ſeiner Agitation 
die deutſche Nation daran erinnert, daß ſie ſchon vor 
Jahrhunderten Seegeltung hatte und heute einer 
ſtarken Flotte bedarf. Im Volke iſt jetzt gute Stim⸗ 
mung für die Flotte. Die von Bebel gewünſchte 
Reichseinkommenſteuer würde eine Mediatiſierung der 
Einzelſtaaten bedeuten. Die Reichspartei iſt jetzt eher 
für eine Vermehrung der Flotte, als eine ſolche des 
Landheeres. Seit 30 Jahren wird über die Koſten 
des Heeres und der Flotte geklagt, und doch iſt 
Deutſchland ſeitdem immer weiter vorwärts gekommen. 
(Beifall.) 


Abg. Müller⸗Sagan (freiſ. Bp.) bezeichnet den 


Flottenverein als eine Flottenmeute, die der Staats⸗ 
ſekretär nicht zurückhalten könne, wenn es ihm not⸗ 
wendig erſcheine. Bei einer Flottenvermehrung 
müßten die Laſten auf die leiſtungsfähigen Schultern 
gelegt werden und nicht auf die breite Maſſe der 
Konſumenten. 

Abg. Werner (Refp.) tritt für gleichzeitige Ver⸗ 
mehrung des Heeres und der Flotte ein. 

Abg. Bebel (Soz.) bemerkt, er bekämpfe nur die 
Unterſtützung des Flottenvereins durch Behörden und 
Fürſtlichkeiten. 

Abg. Arendt (Reichsp.) hebt hervor, daß der oſt⸗ 
aſiatiſche Krieg die Notwendigteit einer mächtigen 
Schlachtflotte dargetan habe. Mit der Flottenver⸗ 
mehrung könne man nicht warten, bis es zu einer 
Reichseinkommenſteuer komme. 

Abg. Gothein (freiſ. Vgg.) ſagt, wenn einmal der 
Bundesrat die Machtſtellung des Reiches für wirklich 
gefährdet halte, werde er ſchon auf die Steuervorſchläge 
des Reichstages eingehen. 

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Müller⸗ 
Sagan ſchließt die allgemeine Beſprechung. 

Das Gehalt des Staatsſekretärs wird bewilligt. 

Mehrere Kapitel werden ohne Debatte erledigt. 


Beim Kapitel „Inſtandhaltung der Flotte und der 
Werften“ führt Abg. Zubeil (Soz.) Beſchwerde über 
Mißhandlung eines Arbeiters auf der Werft Danzig 
und beſpricht unter vielfachen Bemängelungen die 
Arbeitsverhältniſſe auf den Werften. 

Geheimrat Harms weiſt dieſe Angriffe zurück. 

Abg. Mommſen (freiſ. Vgg.) wünſcht Erhöhung 
der Löhne in Danzig. 

Abg. Legien (Soz.) klagt über Mißſtände auf der 
Kieler Werft, insbeſondere das Prämienlohnſyſtem. 

Staatsſekretär v. Tirpitz erwidert, die Arbeiter 
hätten ſich für die Einführung dieſes Syſtems bedankt. 

Nach weiterer unerheblicher Debatte vertagt das 
a um 63/, Uhe die Weiterberatung auf Montag 
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Abgeordnetenhaus. 
148. Sitzung vom 25. Februar 1905. 

Das Haus ſetzte die Beratung des Kultusetats 
bei dem Kapitel „Elementarunterrichtsweſen“ fort, ge⸗ 
nehmigte den Titel „Seminare“ und beriet die dazu 
gehörigen Anträge nebſt Petitionen, betreffend Beſſer⸗ 
ſtellung der Seminarlehrer und Zulaſſung derſelben zu 
akademiſchen Studien. 

Nach langer Debatte, in deren Laufe Miniſter 
Dr. Studt und einzelne Regierungskommiſſare um 
Ablehnung des Antrages baten, dafür aber in Aus⸗ 
ſicht ſtellten, den Wünſchen des Hauſes im nächſten 
Etat, ſoweit es die Finanzlage zulaſſe, zu entſprechen, 
wurde die Weiterberatung auf Montag nachmittag 
2 Uhr vertagt. 


f 


Ein kaiſerliches Geſchenk an die Har⸗ 
vard⸗Univerſität in Cambridge (Maſſachuſetts) 
wird angekündigt. Wie Profeſſor Münſterberg 
der Univerſität mitteilte, hat der deutſche 
Kaiſer die auf die ſoziale Ethik bezüglichen 
Gegenſtände der deutſchen Abteilung auf der 
Saint⸗Louiſer Weltausſtellung der Univerſität 
geſtiftet. Der Reichskommiſſar Geheimrat Le⸗ 
wald wird dieſelben am nächſten Dienstag for⸗ 
mell übergeben. Urſprünglich waren die Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände Eigentum des Reichs. Da 
die Gabe aber ausdrücklich als Stiftung des 
Kaiſers bezeichnet wird, iſt anzunehmen, daß 
ſie inzwiſchen durch Vertrag oder Kauf in deſſen 
Beſitz übergegangen iſt. 

Wieder ein Fürſtenprozeß. Vor der 
Zivilkammer des Landgerichts zu Oldenburg 
begann am Montag der Prozeß des Grafen 
Alexander von Welsburg gegen den Großherzog 
von Oldenburg auf Anerkennung des Klägers 
als eines Mitgliedes des groß herzoglichen 
Hauſes. Der Graf iſt, wie früher ſchon mitge⸗ 
teilt, ein Sohn des Herzogs Elimar von Olden⸗ 
burg aus ſeiner Ehe mit der Baronin von 
Frieſenhof. Er will das oldenburgiſche Haus⸗ 
geſetz, welches die Ebenbürtigkeitsfrage regelt, 
nicht anerkennen, weil dieſes Geſetz vom olden⸗ 
burgiſchen Landtage nicht genehmigt worden iſt. 

Leer ausgegangen. Wie ſchon gemeldet, 
iſt ein reicher Ordensregen auf alle auch nur 
im geringſten bei den Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen beteiligten Beamten herniedergegangen. 
Charankteriſtiſch aber iſt, daß wohl der Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter, aber nicht der Handels- 
miniſter aus dieſem Anlaſſe dekoriert worden 
iſt. In der Preſſe wird angedeutet, es ſei das 
auf eigenen Wunſch des Herrn Möller ge⸗ 
ſchehen. Allerdings wäre es auch der reine 
Hohn geweſen, wenn Herr Möller für ſeine 
Mitwirkung an Handelsverträgen, die der 
Handel ſelbſt als ſchwere Schädigung und Be⸗ 
nachteiligung ſeiner Intereſſen empfindet, eine 
Auszeichnung erhalten hätte. Seine Beſcheiden⸗ 
heit im vorliegenden Falle iſt alſo begreiflich. 

Cuxhaven wird Marinehafen. Aus 
Cuxhaven kommt eine intereſſante Nachricht. 
Bekanntlich wurde ſeinerzeit der neue Cux⸗ 
havener Hafen beſonders für die Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie gebaut, um deren Schnelldampfern 
einen Anlageplatz an der Unterelbe zu ſichern. 
Die H. A. P. A. G. weigerte ſich nun, den 
Pachtvertrag zu erneuern. Nun wird gemeldet, 
daß das Reichsmarineamt als Pächter aufge⸗ 
treten ſei und den Cuxhavener Hafen für 
Zwecke der Kriegsmarine pachten wolle. 

Die Lotterievorlage. Dem Abgeordneten⸗ 
hauſe ſind die von Preußen mit Mecklenburg- 
Schwerin am 28. November 1904, mit Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz am 3. Dezember 1904 zur Rege⸗ 
lung der Lotterieverhältniſſe vereinbarten Staats⸗ 
verträge nebſt Schlußprotokollen und Denk⸗ 
ſchrift zugegangen. — Danach verpflichtet ſich 
Mecklenburg- Schwerin, den Betrieb der 
Mecklenburg⸗Schwerinſchen Landeslotterie mit 
dem Ablaufe der im Frühjahr 1905 zur Aus⸗ 
ſpielung gelangenden 258. Lotterie völlig einzu⸗ 
ſtellen und räumt Preußen das Recht ein, ſeine 
Loſe in Mecklenburg⸗Schwerin zu vertreiben 
gegen Zahlung einer jährlichen Entſchädigung 
von 400 000 Mark. Für Mecklenburg⸗Strelitz 
beträgt die Abfindungsſumme 67 000, für Lübeck 
200 000 Mark jährlich. 

Reichserbſchaftsſteuer. Der Deutſchen 
Tageszeitung wird von kundiger Seite mitge⸗ 
teilt, daß der Bundesrat ſeine ablehnende Stellung 
zu der Frage nicht geändert habe und nach 
menſchlicher Vorausſicht auch nicht ändern 
werde. — Was will die menſchliche Voraus⸗ 
ſicht in der Reichspolitik bedeuten? Es kommt 
da immer anders, als man denkt. Und der 
unmenſchliche Finanzjammer wird doch wohl 
ſchließlich der Reichsregierung zu menſchlicher 
Einſicht verhelfen. 

„Aus Deutſchland importiert.“ Wie die 
deutſche Pariſer Zeitung mitteilt, hat der fran⸗ 
zöſiſche Finanzminiſter entſchieden, daß aus dem 


| Ausland unter franzöſiſcher Marke eingeführte 
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Waren die Angabe des Urſprunglandes führen 
müſſen. Die Folge davon iſt, daß derartige 
deutſche Produkte anſtatt der Bezeichnung 
„Importiert“ künftighin den Vermerk „Aus 
Deutſchland importiert“ tragen müſſen. Dieſe 
Maßregel iſt ſofort in Kraft getreten. Sie 
gründet ſich auf einen Artikel des Zollgeſetzes, 
wonach Waren, die den Anſchein eines franzö⸗ 
ſiſchen Fabrikates erwecken könnten, von der 
Ausfuhr ausgeſchloſſen ſind. Es wird noch zu 
prüfen ſein, ob die franzöſiſche Regierung nach 
den beſtehenden Verträgen zu einer ſolchen 
Maßnahme berechtigt. Im übrigen könnte ſie 
am Ende dieſelbe Erfahrung machen, die man 
in England gemacht hat, wo heute der Stempel 
„made in Germany“ keineswegs mehr ab⸗ 
ſchreckhend auf die Käufer wirkt, ſondern im 
Gegenteil als Garantie für die Güte der Waren 
gilt. 


N . . * 
— 
AUSLAND 
Rußland. 

Eine Maſſenauswanderung aus Rußland 
ſteht bevor. 200 000 Anhänger der Stundiſten⸗ 
Sekte ſtehen im Begriff, nach Kanada auszu⸗ 
wandern. Die Stundiſten ſind friedliche, ar⸗ 
beitſame und gehorſame Leute, werden jedoch 
wegen ihres Glaubens von der orthodoxen 
Geiſtlichkeit und der Regierung verfolgt, was 
ſie nicht länger zu ertragen vermögen. — Vor 
einigen Jahren wanderte die ganze Ducho⸗ 
borzen⸗Sekte unter Beihilfe von Leo Tolſtoi 


aus dem Kaukaſus nach Kanada aus, und zu 
dieſen wollen ſich die Stundiſten begeben. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Eine neue Schlappe der Ruſſen. 


General Sacharow meldet dem Generalſtab 
vom 24. dieſes Monats: Nachdem ihr Angriff 
bei Tſinchenchen geſtern zurückgewieſen war, 
blieben die Japaner in einer Entfernung von 
150 Schritt vom Hügel Beresnevjk entfernt, 
ohne etwas Ernſtliches während der Nacht zu 
unternehmen. Heute nahm der Feind bei 
Tagesanbruch ſeinen Angriff wieder auf und 
ging mit außerordentlicher Tapferkeit gegen 
die rechte ruſſiſche Flanke vor. Vor dem Paß 
von Jantſyling, 6 Werſt ſüdweſtlich von Tſin⸗ 
hetchen, brachte der Feind auf den Bergen 16 
Geſchütze in Stellung und auf den Hügeln 
ſüdweſtlich von Tſinhetchen eine Feldbatterie. 
Gegen 1 Uhr nachmittags wurde der Hügel 
Beresnevſk nach einem Bajonettkampfe unter 
dem Angriff überlegener feindlicher Streitkräfte 
von den Ruſſen geräumt. Der Angriff auf 
den Paß bei Jantſyling wurde dagegen heute 
zum zweiten Male abgeſchlagen. Bei dem 
Angriff auf den Hügel Beresnevjk ſchritten die 
Japaner über die Leichen ihrer eigenen Leute, 
die durch explodierte Flatterminen umgekommen 
waren. Überall erlitt der Feind bedeutende 
Verluſte, die Verluſte der Ruſſen ſind noch 
nicht feſtgeſtellt. 


Im Schlußbericht der Hullkommiſſion 


wurde feſtgeſtellt, daß die Mehrzahl der Mitglie⸗ 
der in Roſchdjeſtwenskijs Anordnungen während 
der kritiſchen Nacht vom 21. zum 22. Oktober 
nichts Übertriebenes in Kriegszeiten und unter 
den gegebenen Umſtänden ſieht. Der Bericht 
gibt hierauf eine Schilderung von dem Zu⸗ 
ſammenſtoße des Geſchwaders mit den Fiſcher⸗ 
booten, und einſtimmig wurde von den 
Kommiſſionsmitgliedern anerkannt, daß die 
Fiſcherboote keinerlei feindliche Handlung be⸗ 
gangen haben und daß, da die Mehrheit der 
Mitglieder der Anſicht iſt, daß ſich weder unter 
den Fiſcherbooten, noch in der Gegend irgend 


ein Torpedoboot befand, die Eröffnung des 


Feuers von ſeiten des Admirals Roſchdjeſtwens⸗ 
kij nicht zu rechtfertigen war. 
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-übertragen. 


5. Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung 
am 25. Februar 1905, nachmittags 3 Uhr. 
Vorſitz: Stadtverordnetenvorſteher Prof. 
Boethke. Anweſend 26 Stadtverordnete. 
Am Magiſtratstiſche: Oberbürgermeiſter 
Dr. Kerſten, Bürgermeiſter Stachowitz, Syndikus 
Kelch, Stadträte Illgner und Kordes. 


Zu Beginn der Sitzung erſtattete Herr 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten den laut § 61 
der Städteordnung vorgeſchriebenen 


Bericht über die Verwaltung und den 


Stand der Gemeindeangelegenheiten 
pro 1. April 1904/05. Wir entnehmen dem 
Vortrag folgendes: 

Seit dem letzten Berichtsjahre haben wir 
in unſerer Stadt zwei ſchöne Feſte gefeiert, 
die noch lange in unſerer Erinnerung fort⸗ 
leben werden: am 22. März haben wir bei 
der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm⸗Denk⸗ 
mals die Ehre und Freude gehabt, den Kron⸗ 
prinzen in unſerer Mitte zu ſehen; am 30. 
September wurde unſer neues Stadttheater 
eingeweiht, das die Hoffnungen, die wir darin 
eſetzt haben, bisher erfüllt hat. Es iſt ein 

mmelpunkt für alle Stände Thorns ge⸗ 
worden. Möge es dieſes auch bleiben, möge 
es aber auch zur wirtſchaftlichen Hebung der 
Stadt beitragen. 

Das Geſchäftsjahr iſt ſehr reichhaltig ge⸗ 
weſen, wie die hohe Journalnummer 59 790 
beweiſt. Im Magiſtratskollegium ſind er⸗ 
hebliche Veränderungen eingetreten. Die Herren 
Stadträte Matthes und Behrensdorff lind uns 
durch den Tod entriſſen worden, ihre Ver⸗ 
dienſte ſind an dieſer Stelle bereits gewürdigt. 
Herr Stadtrat Fehlauer hat ſein Amt aus 
Geſundheitsrückſichten niedergelegt, und Herr 
Stadtbaurat Colley iſt kurz nach ſeiner Penſio⸗ 
nierung aus dem Leben abberufen worden. 
An Stelle der aus geſchiedenen Magiſtratsmit⸗ 
2 find die Herren Kittler, Kordes und 

r. Lindau gewählt worden. Herr Bürger: 
meiſter Stachowitz wurde auf 6 Jahre, Herr 
Syndikus Kelch auf 12 Jahre wiedergewählt. 
Auch in der Stadtverordnetenverſammlung 
ſind mancherlei Veränderungen durch Tod und 
Ausſcheiden von Mitgliedern vorgekommen. 
Herr Kommerzienrat Schwartz wurde uns 
durch den Tod entriſſen, die Herren Kittler 
und Kordes ſchieden durch ihre Wahl zu 
Magiſtratsmitgliedern aus. Der Vortragende 
berührt dann die Stadwerordnetenwahlen im 
November v. Js. die eine teilweiſe Neubeſetzung 
der Mandate ergaben, und führt dann aus, 
daß inzwiſchen ſchon wieder vier Mandate 
erledigt ſeien, für die Neuwahlen im März 
ſtattfinden würden. 

Von den Bureaubeamten verſtarb Kaſſen⸗ 
Aſſiſtent Richau, an ſeine Stelle wurde Zahl⸗ 
meiſter⸗Aſpirant Runge gewählt. Die Kaſſen⸗ 
aſſiſtentenſtelle wurde dem Herrn Brüggemann 
Für die neugeſchaffene Stellung 
des Standesbeamten - Stellvertreters wurde 
Oberſt a. D. Hertel auserwählt. 


Das Ergebnis der Kämmereiverwaltung 
läßt ſich zur Zeit noch nicht überſehen, da die 
einzelnen Etats noch nicht abgeſchloſſen ſind. 
Nach den bisherigen Ergebniſſen iſt zu erwarten, 
daß ein Defizit nicht eintritt. Ein kleineres 
Defizit wird durch Überſchüſſe anderer Etats 
gedeckt. Anders wäre es, wenn eine andere 
als im Etat vorgeſehene Beſteu rung des 
Hauptbahnhofs Thorn und damit ein größerer 
Ausfall eintreten würde. Wir würden bei 
einem ungünſtigen Entſcheid ev. das Oberver⸗ 
waltungsgericht anrufen. Für das neue Steuer- 
jahr iſt der Bahnhof mit der gleichen Summe 
veranlagt, in dem Etat iſt aber die geringere 
Summe eingeſetzt, ſo daß Streichungen des 
Provinzialausſchuſſes auf den Etat ohne Wir⸗ 
kung bleiben. Die Kämmerei⸗Reſtverwaltung 
ſchließt mit 49 613,56 Mk. ab, der Kämmerei⸗ 
Kapitalien⸗Fonds beläuft ſich auf 2 316 073,03 
Mk., d. |. 14 001,43 Mk. mehr wie im Vor⸗ 
jahr, das Depoſitum der milden Stiftungen 
beträgt 1 583 784,88 Mk. (im Vorjahre 
1570 618,92 Mk.), das Vermögen der Feuer⸗ 
Sozietät 1 650 835,83 Mk., an Depoſiten find 
401 006,75 Mk. vorhanden, fo daß der ge⸗ 
ſamte Kämmereifonds ſich auf 5 951 700,49 Mk. 
beläuft. 

Im Grundbeſitz haben Verſchiebungen. 
weſentlicher Art nicht ſtattgefunden. Nur den 
Gebr. Dombrowski ift eine kleine Fläche zur 
Straßenregulierung überlaſſen worden, das 
Hauptzollamt hat an der Uferbahn 362 Qua⸗ 
dratmeter zur Errichtung eines Zollamtsgebäudes 
erworben. Von der Firma Kuntze & Kittler 
hat die Stadt 32 Ar 37 Quadratmeter Land 
nebſt 168 Quadratmeter Straßenland zum 
Preiſe von 10 803 Mk. gekauft. 

Das Stadtbauamt hat im abgelaufenen 
Jahre eine rege Tätigkeit entfaltet, beſonders 
Projekte bearbeitet und veranſchlagt. Die 
Hauptarbeiten betrafen die ee in 
der Kondunktſtraße, des Straßenzuges Katha⸗ 
rinenſtraße⸗Wilhelmſtraße, die Anlage von 9170 
Meter Chauſſee, Bau des Stadttheaters, der 
Fortbildungsſchule, Renovierung des Rathauſes, 
Bau der katholiſchen Präparandenanſtalt, Aus⸗ 
geſtaltung der Straßen und Plätze am Stadt⸗ 
he ater, die Arbeiten bei den Walldurchbrüchen, 


Bau einer Leichenhalle, Abbruch der alten und 
Bau einer neuen Pontonbrücke über die pol⸗ 
niſche Weichſel, Ausſchmückung der Straßen 
zur Feier der Anweſenheit des Kronprinzen, 
Anfertigung von Fluchtlinienplänen. Baus 
polizeiſachen wurden insgeſamt 1814 erledigt. 

Im Feuerlöſchweſen iſt glücklicherweiſe 
nicht über zu viele Brände zu berichten. Es 
wurden 18 Brände gemeldet, davon waren 
6 große (2 davon entfielen auf Mocker), 4 
mittlere und 8 kleine. Die freiwillige Feuer⸗ 
wehr trat nur einmal in Tätigkeit. Die Feuer⸗ 
ſozietät hatte für 12 Brände 4150 Mk. Ent⸗ 


ſchädigung zu zahlen, dazu kommt die Reſt⸗ 
ſumme des Roggatzſchen Brandes, ſodaß im 
Das Ver⸗ 


ganzen 7751 Mk. gezahlt wurden. 
mögen der Feuerſozietät belief ſich auf 
1650 835,83 Mk., d. |. 7910,94 Mk. mehr 
als im Vorjahre. Das Verſicherungskapital 
betrug Ende 1904 20933430 Mk. gegen 
21111360 Mk. im Jahre 1903. 

Die Uferverwaltung zählte im abgelau⸗ 
fenen Jahre 5069 eingegangene und 3812 ab⸗ 
gegangene, zuſammen 8881 Wagen gegen 
9509 Wagen im Vorjahre. Trotz der geringeren 
Wagenzahl iſt eine Abnahme der Geſchäfts⸗ 
tätigkeit nicht eingetreten, die Verminderung 
iſt lediglich dem niedrigen Waſſerſtand zuzu⸗ 
ſchreiben. Als Uferbahnunternehmer an Stelle 
des Herrn Riefflin, der ſein Geſchäft verkauft 
hat, iſt Herr Gröger getreten. 

Aus der Schulverwaltung iſt nicht viel 
Neues zu berichten, es ſind keine größeren Ver⸗ 
änderungen eingetreten. Die angenommene 
Etatsſumme bei der höheren Mädchenſchule iſt 


beim Schulgeld um 1713 Mark, beim Ein: 


ſchreibgeld um 166 Mk. höher geworden. 
Einige Penſionierungen haben ſtattgefunden, 
einige Lehrkräfte ſind nach anderen Städten 
abgegangen, zum 1. April werden aber alle 
Stellen wieder beſetzt ſein. Von der Fort⸗ 
bildungsſchule iſt nichts beſonderes zu 
berichten. Sie wird am 1. April 1906 in ihr 
neues Heim überſiedeln. Dann wird wohl 
auch eine Anderung in der Unterrichts⸗Er⸗ 
teilung eintreten. Bisher iſt noch nichts dar⸗ 
über beſtimmt, ob und wie vom 1. April 1906 
die Räume auch anderweitig benutzt werden 
und andern Anſtalten Unterkunft bieten ſollen. 
Die Schifferſchule konnte wegen zu 
geringer Beteiligung nicht eröffnet werden. Es 
iſt dies eine ſchon oft beobachtete Tatſache, 
daß ſich nicht jedes Jahr genügend Teilnehmer 
finden, ſondern daß erſt immer mehrere Jahre 
vergehen, bis wieder über 20 Schüler vor⸗ 
handen ſind. 

Aus der Forſtverwaltung iſt bezüglich 
der Flächenveränderung nichts zu berichten. 
Die Dürre des vorigen Sommers hat die 
neuen Kulturen ſchwer geſchädigt, die Kultur⸗ 
gelder werden in dieſem Jahre voll in An⸗ 
ſpruch genommen werden müſſen. Der befürch⸗ 
tete Maikäferflug iſt ausgeblieben, auch ſon⸗ 
ſtige Schädigungen durch Inſekten ſind nicht 
eingetreten. Die Holzprodukte haben eine ge⸗ 
ſteigerte Verwertung gefunden. Die Holzpreiſe 
waren im allgemeinen 30 Prozent über die 
Taxe. 

Noch günſtiger iſt das Ergebnis bei der 
Gasanſtalt. Sie hat ſich in wirtſchaftlicher 
Beziehung ausgezeichnet bewährt. Die Gas⸗Ab⸗ 
nahme betrug 2099 780 cbm gegen 1 928 860 
ebm im Vorjahre, d. ſ. 170 920 ebm mehr. 
Außer dem etatsmäßigen Überſchuß von 80 000 
Mk. konnten der Kämmereikaſſe noch 12 000 
MR. außerordentlicher Beitrag abgeführt 
werden. Das Rohrnetz iſt erheblich erweitert 
worden, ein 2. Apparateſyſtem wurde neu an⸗ 
gelegt. Für das kommende Jahr muß noch 
die Beſchaffung eines vierten Gasbehälters ins 
Auge gefaßt werden, die Verhandlungen wegen 
der Beſchaffung ſind bereits eingeleitet worden. 
Die Koſten belaufen ſich auf 100 000 bis 
150000 Mark. Sie können aus den vor- 
handenen Mitteln gedeckt werden. Am 1. April 
1904 war ein Beſtand von 108 595,15 Mark 
vorhanden, dazu kommt noch ein Reſervefonds 
von 35 000 MR. in Pfandbriefen und 86 400 
Mark in Stadtanleihen. Mit dem Bau würde 
der Bedarf auf verſchiedene Jahre hinaus 
gedeckt ſein. 

Aus der Schlachthaus⸗Verwaltung iſt zu 
berichten, daß ſich das Schlachthaus, das einſt 
das Sorgenkind der Stadt zu werden verſprach, 
ſo entwickelt hat, daß wir die Sorge einſtweilen 
zurückſtellen können, wenn verhütet wird, daß 
mit der Freizügigkeit des Fleiſches Unfug ge⸗ 
trieben wird. Der Überſchuß betrug 6000 Mk. 
gegen den Etatsanſchlag. Zu Dank ver- 
pflichtet ſind wir der Fleiſcher⸗Innung und der 
Viehverſicherungsbank für den Beſchluß, alles 
Fleiſch nochmals durch beamtete Schlachthaus⸗ 
ärzte unterſuchen zu laſſen. Die Befürchtung, 
daß vom 1. Oktober 1904 ab die Schlachtungen 
zurückgehen würden, hat ſich nicht bewahrheitet. 
Um die Wirkungen des Freizügigkeitsgeſetzes 
abzuſchwächen, werden von Zeit zu Zeit unver⸗ 
mutete Reviſionen abgehalten. Das Schlacht⸗ 
haus iſt erweitert worden durch Umwandlung 
eines Stalles in eine Wurſtküche und Er⸗ 
richtung eines neuen Stalles. 

Bei der Waſſerleitung betrug der Geſamt⸗ 
abſatz 567 361 ebm. Er war um 11 192 cbm 
geringer als im Vorjahre, doch ift dieſes nicht 
auf weniger Waſſerverbrauch zurückzuführen, 


ſondern es erklärt ſich daraus, daß der Waſſer⸗ 
behälter wegen des neuen Farbanſtrichs mehrere 
Wochen geſperrt war. Der tägliche Durch⸗ 
Ihnittsverbraud) belief ſich auf 1554 cbm 
gegen 1585 ebm im Vorjahre, das macht auf 
den Kopf der Bevölkerung 55,5 Liter einſchließ⸗ 
lich und 41,5 Liter ausſchließlich Kanali⸗ 
ſationsverbrauch. Für öffentliche Zwecke wurden 
25% des Verbrauchs benötigt. Neu ange⸗ 
ſchloſſen wurden 27 Grundſtücke. Das Rohr⸗ 
netz der Waſſerleitung hat eine Länge von 
30 376,50 m (+ 1183,50 m), die Kanaliſation 
eine Länge von 20 254 m (-+ 1167 m), Regen⸗ 
rohre ſind 6608 m vorhanden. Das gejamte 
Kanalnetz weiſt eine Länge 38 124,70 m auf. 
Die Kaſſe der Waſſerleitung ſchloß mit einem 
Beſtand von 19 000 Mk. ab, der Reſervefonds 
beträgt 32 271,70 Mk. Die Kanalgebühren 
ſind mit 74 800 Mk. vorgeſehen, der Reſerve⸗ 
fonds beträgt 13 746,57 MR. 

In der Armenverwaltung halten ſich die 


laufenden Ausgaben in der Höhe des Etats. 
Ortsarme ſind vorhanden 409 am Orte, 32 


außerhalb, außerhalb der Provinz 14, in 
Irrenhäuſern 10, in Idiotenanſtalten 3. Gegen 
13 Minderjährige wurde auf Fürſorge⸗Er⸗ 


ziehung erkannt. 4 Fälle ſchweben noch. 


Das Krankenhaus war durchſchnittlich 
mit 98 Kranken belegt. Die höchſte Ziffer 
mit 124 Kranken wies der 5. März 1904 
auf. Die Stelle eines Hilfsarztes iſt ſeit Juli 
v. Js. unbeſetzt. Die Einrichtungen des 
Krankenhauſes gelten als nicht mehr zeitge⸗ 
mäß, hier wäre eine Anderung wünſchenswert. 
Das Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift iſt mit 47 Siechen 
belegt, im Waiſenhaus find 34 Zöglinge, 21 
Knaben und 13 Mädchen, untergebracht, im 
Kinderheim befinden ſich 54 Kinder. 

Zum Schluß ſeien noch die Steuerver⸗ 
hältniſſe erwähnt. Das Staatsſteuer⸗Soll be⸗ 
läuft ſich auf 194.334 Mk., das Gewerbeſteuer⸗ 
Soll 36 828 Mk., Grund- und Gebäudeſteuer 
94 978 Mk., Betriebsſteuer 3770 Mk., fingierter 
Steuer⸗Soll 35 868,60 Mk. Gemeide⸗Ein⸗ 
kommenjteuer 563 583,72 Mk., Steuer⸗Soll 
des Privateinkommens der Militärperſonen 
8501,80 Mk. 

Soweit ſich nach den bisherigen Arbeiten 
beurteilen läßt, hat ſich nicht etwa ein Rück⸗ 
gang in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen be⸗ 
merkbar gemacht, ſondern auf allen Gebieten 
läßt ſich ein merkbarer Fortſchritt konſtatieren. 
Es läßt ſich mit Sicherheit erwarten, daß das 
Steuerſoll des nächſten Jahres das diesjährige 
weiter überſteigt. Deshalb ſollen wir 
nicht furchtſam ſein, nicht auszukommen. 
Für das kommende Jahr werden wir mit den 
bisherigen Zuſchlägen auskommen, und Redner 
habe die Zuverſicht, daß auch in Zukunft eine 
Erhöhung nicht eintritt. Der Oberbürgermeiſter 
ſchließt mit dem Wunſch, daß die Hoffnung 
auf eine weitere gedeihliche Entwicklung der 
Stadt nicht trügen möge. 

Stadtverordnetenvorſteher Prof. Boethke 
ſchließt ſich dem Wunſche des Oberbürger- 
meiſters an und dankt ihm für den ausführ- 
lichen Bericht. 

Uebertragung des Pachtverhältniſſes 
bezgl. der Ziegelei⸗Gaſtwirtſchaft auf 
die Höcherl⸗Brauerei in Kulm. 

Die Firma Meyer & Scheibe hat den Ma⸗ 
giſtrat gebeten, das Pachtverhältnis betr. der 
Ziegelei⸗Gaſtwutſchaft proviſoriſch der 
Höcherl⸗Brauerei in Kulm übertragen zu dürfen. 
Der Magiſtrat iſt mit dieſer Übertragung ein⸗ 
verſtanden, und der Verwaltungsausſchuß 
ſchlägt der Verſammlung Annahme des Ma⸗ 
giſtratsantrages vor. 

Stadtv. Bock meint, es ſeien kaum 4 Mo- 
nate verfloſſen, ſeit der Pachtvertrag mit der 
Firma Meyer & Scheibe verlängert wurde. 
Sein Antrag ging damals dahin, die Pacht 
neu auszuſchreiben, denn wir haben bei uns 
Geſchäftsleute genug, die gern ein Stück Brot 
ſuchen. Ein Pächter würde ſich auch hier bei 
uns finden. Er ſtelle den Antrag, das Pacht⸗ 
verhältnis nicht zu übertragen, ſondern neu 
auszuſchreiben. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Dieſe 
Ausführungen wären nicht gemacht worden, 
wenn der Referent des Verw. Ausſchuſſes ſich 
der Mühe unterzogen hätte, ausführlicher zu 
referieren. Der Oberbürgermeiſter gibt darauf 
einige Aufklärungen, die interner Natur ſind. 

Nach längerer Debatte wird darauf der 
Magiſtratsantrag angenommen. 

Etats⸗Beratung. 

Zum Etat ſind einige Petitionen einge⸗ 
gangen. Von dieſen betrifft die des Orks⸗ 
vereins der Gemeindebeamten eine Gehalts⸗ 
erhöhung für die Subaltern⸗, Polizei- und 
Unterbeamten. Der Magiſtrat hat in Gemein⸗ 
ſchaft mit den vereinigten Ausſchüſſen beſchloſſen, 
um der Unzufriedenheit ein endgültiges Ende 
zu machen, folgende Erhöhungen in Vorſchlag 
zu bringen: Steigerungsſtufen von 3 zu 3 
Jahren anſtatt jetzt von 4 zu 4 oder 5 zu 5 
Jahren, Erhöhung der einzelnen Stufen von 
150, 100 und 75 Mark auf bezw. 200, 120 
und 100 Mark. Die dadurch notwendig 
werdenden Mehraufwendungen belaufen ſich 
auf ca. 7600 Mark. 

Bei Tit. I B. 1a (Einnahmen aus Mieten 
und Pachtgefällen) beantragt der Ausſchuß, 
300 Mark Mieteeinnahme für die Räume der 


zu bringen. 


Volksküche künftig nicht mehr zur Erhebung 
Dadurch zolle man den beiden 
Bürgern, die in hochherziger Weiſe für die 
Erhaltung der Volksküche ſorgen, den Dank. 

Stadtv. Plehwe iſt gegen den Antrag. In 
anderen Städten würden die Volksküchen im 
Sommer geſchloſſen. Sie ſollen doch in erſter 
Linie dazu da ſein, die Arbeitsloſen zu unter⸗ 
ſtützen, im Sommer fände ſich aber Arbeits⸗ 
gelegenheit genug. Es wäre gut, wenn die 
Küche im Sommer geſchloſſen würde. 

Stadtv. Hellmoldt ſpricht für den Ausſchuß⸗ 
antrag. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der Ma⸗ 
giſtrat werde dem Antrag gern zuſtimmen. Er 
könne nicht begreifen, wie der Stadtv. Plehwe 
ſich gegen den Antrag erklären könne. Er 
bitte auch, den Antrag des Ausſchuſſes anzu⸗ 
nehmen. 

Stadtv. Plehwe führt aus, daß er die 


Verhältniſſe der Leute kenne, die die Volks⸗ 
küche benutzten. 
zu bequem, ſelbſt Eſſen zu kochen. 


Gewöhnlich ſeien die Frauen 


Nachdem im weiteren Laufe der unerheb⸗ 
lichen Debatte Stadtv. Plehwe feinen Antrag 


zurückgenommen hat, ſtimmt die Verſammlung 


dem Antrage des Ausſchuſſes zu. 
Zu Tit. 1 der Ausgaben (Allgemeine Ver⸗ 


waltungsausgaben) liegt der eben] mitgeteilte 


Antrag des Magiſtrats und der vereinigten 
Ausſchüſſe auf allgemeine Gehaltserhöhung vor. 
Außerdem iſt eine Petition des Standesamts⸗ 
ſchreibers Ladwig eingegangen, in der dieſer 
um eine ee ſeines Gehaltes und gleich⸗ 
zeitig um Anderung ſeiner Amtsbezeichnung 
in „Standesamtsſekretär“ bittet. Der Ausſchuß 
bittet, Herrn Ladwig, der ein Gehalt von 
1500 Mk. bezieht, eine perſönliche Zulage zu 
gewähren. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der 
Magiſtrat habe die Petition Ladwig mit 
Majorität abgelehnt. Er ſei auch noch gegen 
eine Erhöhung des Gehalts, denn für einen 
Schreiber ſei das Gehalt ſchon hoch genug. 
Vor zwei Jahren erſt habe man Ladwig 
erklärt, daß eine weitere Erhöhung des 
Gehalts nicht angängig ſei. Dies müſſe ihm 
nochmals deutlich gemacht werden. Sei er 
damit nicht zufrieden, müſſe er ſich eine andere 
Stellung ſuchen, in der er mehr Gehalt erhalte. 
Wenn die Verſammlung der Erhöhung zuſtimme, 
dann werde der Magiſtrat auch nicht dagegen ſein. 

Für die Bewilligung ſprachen die Stadton. 
Sieg, Riefflin, Bock, Radtke. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten wendet ſich 
gegen eine Außerung des Stadtv. Bock, weshalb 
die Gehaltserhöhungen im Vorjahre nicht vorge⸗ 
nommen worden ſeien. Gern wäre der 
Magiſtrat der Frage ſchon im Vorjahre näher 
getreten, aber damals ſtanden große Arbeiten 
bevor und man mußte erſt deren Ergebniſſe 
abwarten. Jetzt, nachdem für das Theater 
und andere Sachen große Summen verausgabt 
ſind, hat ſich der Magiſtrat geſagt, daß die 
Beamten nicht länger warten ſollen. Unſere 
Beamten ſtehen ſich nicht ſchlecht, aber die 
Lebensverhältniſſe beſonders in Thorn ſind 
teuer. Unſere Beamtenſind tüchtig 
und zuverläſſig, ſie ſind alle vom 
Geiſt der Pflichterfüllung erfüllt, 
und dieſen Geiſt wollen wir uns 
erhalten. Sehr gern hätten wir dieſe 
Gehaltserhöhung früher bewilligt, aber die 
Verhältniſſe ließen es nicht zu. Magiſtrat und 
Ausſchüſſe haben es aber unangenehm empfunden, 
daß die Beamten ſich durch den Ortsverein der 
Bureauarbeiter haben vertreten laſſen. Mit 
dieſem haben wir nichts zu; tun, ſondern nur 
mit unſern Beamten, und wir hoffen, daß ſie 
in Zukunft nicht mehr dieſen Weg wählen. 

Stadtv. Ackermann freut ſich über das 


Urteil des Oberbürgermeiſters über die 
Beamten. Es werde in der ganzen Stadt ein 
Echo finden. 


Anwohner der Wilhelmsſtadt bitten um 
Anſtellung eines Nachtwächters und Be⸗ 
leuchtung des Straßenzuges bis nach 12 Uhr 
nachts; Herr Polizei ⸗Inſpektor Zelz bittet 
um Anſtellung zweier Polizeiſergeanten und noch 
eines Nachtwächters für die Culmer Vorſtadt. 

Die Anträge auf Gehaltsaufbeſſerung, ſowie 
die Zulage für Ladwig werden darauf bewilligt, 
ebenſo die Anſtellung eines Polizei⸗ 
beamten und zweier Nachtwächter. 

Bei Tit. 1 Poſ. 4 B. a, der Ausgaben 
(Reinigung des Rathauſes ꝛc.) wird eine 
Inſtandſetzung der Bedürfnisanſtalt auf dem 
Ratshofe angeregt. > 

Bei Tit. IV, Pof. 7b. (Bekieſung unge: 

flaſterter Fußwege) bringt Stadto. Bock ver⸗ 

Ken Wünſche und Beſchwerden bez. des 
Fußweges durch das Grützmühlentor zum 
Militärbegräbnisplatz vor. Ihm erwidert Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kerſten. 

Eine Reihe weiterer Titel wird debattelos 
genehmigt. 

Bei Titel VIII, Poſ. 5 (Zuſchuß an die 
Theaterkaſſe) rügt Stadtv. Ackermann einen 
Übelſtand bei der Tageskaſſe am Theater und 
fragt an, ob ſich dem Übelſtand nicht abhelfen 
laſſe, daß die Perſonen bei Wind und Wetter 
draußen ſtehen müßten. 5 

Bürgermeiſter Stachowitz erwidert, die 
Theaterkaſſe könne die Plätze nicht früher ver⸗ 
kaufen, als bis ſich überſehen laſſe, welche 


Block⸗Abonnenten Anſpruch auf ihre Plätze 
erheben. 

Stadtv. Dreyer glaubt, ein Schutzdach 
werde genügend Abhilfe ſchaffen. Auch wäre 
es vielleicht angebracht, den Verkauf in den 
Raum zu verlegen, in dem ſich die Abendkajje 
befindet. 

»Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten widerſpricht 
dieſer Anregung im Intereſſe der Sicherheit 
des Theaters und der Reinlichkeit. Wenn der 
Billettverkauf ſchon mehrfach im Veſtibül ſtatt⸗ 
gefunden habe, ſo hätte ſich der Theater⸗ 
direktor Rechte angemaßt, die ihm nicht zuſtehen. 

Nach weiteren unerheblichen Bemerkungen 
der Stadtvv. Weeſe, der betr. der Heizung an⸗ 
fragt, Bock und des Bürgermeiſters Stachowitz 
wird der Titel verleſen. 

Die Steuereinnahmen belaufen ſich ins⸗ 
geſamt auf 563 325 Mark, davon entfallen 
auf die Einkommenſteuer 320 250 Mk, auf 
die Gebäudeſteuer 165 540 Mark, auf die 
Gebäudeſteuer der Jakobs: und Culmervorſtadt 
10260 Mark. Die Zuſchläge werden in 
gleicher Höhe wie im Vorjahre wie folgt feſt⸗ 
eſetzt: Einkommenſteuer 710 %, Bebäude: 
euer 176 %, Gebäudeſteuer für die 
Jakobs: und Culmer⸗Vorſtadt 171 %, Ge: 
werbeſteuer 185 %, Schifferſteuer 100 „%. 

Stadto. Ackermann fragt an, weshalb die 
Jakobs- und Culmer⸗Vorſtadt mit der Gebäude⸗ 
ſteuer niedriger eingeſchätzt werden, worauf 

Bürgermeiſter Stachowitz entgegnet, weil 
dort keine Kanaliſation vorhanden iſt. 

Stadt. Meyer regt an, die Straßenreini⸗ 
gungskoſten auf die Allgemeinheit zu über⸗ 
tragen, denn die Hauswirte verunreinigten die 
8 doch am wenigſten. (Allgemeines 

o! 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten führt aus, 
daß ein derartiger Antrag abſolut keine Aus» 
ſicht auf Erfolg haben würde. Schon im Vor⸗ 
jahre hätte eigentlich die Gebäudeſteuer mehr 
erhöht werden müſſen, man habe aber beim 
Oberpräſidenten die Genehmigung für die 
vorgeſchlagene Steuerquote erhalten, weil für 
die Kanaliſation Aufwendungen zu machen ſind. 

Nach dieſen Bemerkungen wird der Ge⸗ 
ſamtetat in der vorgeſchlagenen Faſſung mit 
den beſchloſſenen Anderungen angenommen. 

Schluß der Sitzung 6 Uhr. 


6. (außerordentliche) Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung 
am Montag, den 27. Februar, 3 Uhr nachm. 


Vorſitz: Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor 
Boethke. Anweſend 24 Mitglieder. 

Am iſtratstiſche die Herren Oberbürger⸗ 
Dr. Kerſten und Stadtrat Kriwes 

Als einziger Beratungsgegenſtand ſteht die 
Wahl des Stadtbaurats auf der Tagesord- 
nung. 

Nach einer vertraulichen Beſprechung über 
die Verhältniſſe der einzelnen Kandidaten wird 
zur Wahl geſchritten. Es erhielten Stadtbau⸗ 
rat Gauer ⸗ Stendal 19 Stimmen, Regie⸗ 
rungsbaumeiſter Klöppel⸗Danzig 2 Stimmen, 
3 Zettel waren unbeſchrieben. Herr Gauer⸗ 
Stendal iſt demnach zum Stadtbaurat der 
Stadt Thorn gewählt. 


an 


Thorn, den 27. Februar. 


— Prämie. Für Verdienſte um Förderung 
der deutſchen Sprache haben die Herren Lehrer 
Motylewski in Königl. Neudorf und 
Kowallick in Briefen je 60 Mark Prämie 
erhalten. 

— Neubau von Kriegsgerichtsgebäuden 
in Weſtpreußen. Das Kriegsgerichtsgebäude 
und das daran anſchlchießende Arreſthaus in 
Thorn an der Jazkobſtraße erweiſen ſich als 
unzureichend. Zur Abſtellung dieſes Übels iſt 
ein Anbau an das Arreſthaus und ein An⸗ 
und Umbau des Kriegsgerichtsgebäudes geplant. 
Die Koſten werden auf 34000 Mk. veranſchlagt. 
— Das Kriegsgerichtsgebäude in Graudenz 
erweiſt ſich als zu klein; es ſoll deshalb ein 
neues Gebäude errichtet werden. Die Koſten 
find hier auf 45 000 Mk. veranſchlagt. 

— Poſtaliſches. Um die Schlußzeit für 
Briefſendungen zum Zuge D 56 Thorn⸗Poſen⸗ 
Berlin, ab Stadtbahnhof 12,25 Uhr, hinaus⸗ 
zuſchieben, wird vom 1. März ab an den 
Werktagen ein Spätlings⸗Briefkartenſchluß zu 
dieſem Zuge nach dem Stadtbahnhof befördert. 
Der Bote geht gegen 12 Uhr mittags vom 
Poſtamt ab. Zu dieſer neuen Beförderungs⸗ 
gelegenheit werden die wichtigen Briefkaſten 
geleert, und zwar in der Bromberger Vorſtadt 
zwiſchen 10 und 11 Uhr, in der Innenſtadt 
zwiſchen 11 und 11½ Uhr vormittags. 

2. Der Lehrerverein hielt Sonnabend im Hotel 
Dylewski eine Verſammlung ab. Der Vorſitzende 
machte die Mitteilung, daß in der nächſten Sitzung 
der Vorſitzende des Provinzial » Lehrervereins, Herr 
Jaſſe⸗Danzig, als Gaſt anwejend ſein wird, um Rück⸗ 
ſprache über die Provinzial ⸗Lehrerverſammlung zu 
nehmen. — Zur Aufnahme hatten ſich drei Herren ge⸗ 
meldet. Alsdann referierte der Vorſitzende kurz über 
das Verbandsthema: Die Lehrerinnenfrage im Lichte 


der Statijtik. Eine ausführliche e dieſes 
Themas erfolgt in der Aprilſitzung. — Herr Chill be⸗ 
richtete über die Schaffung eines Garantiefonds zur 
Provinzial ⸗Lehrerverſammlung. Man hofft auf ca. 
400 Teilnehmer, die Teilnehmerkarte koſtet 2 Mark, 
find 800 Mk. Die Einnahme für die Theater⸗ und 
Geſangaufführungen pro Perſon 1 Mark = 400 Mark. 
Die Geſamtſumme von 1200 Mk. werde zur Deckung 
der Unkoſten ausreichen. — Herr Stiege erſtattete Be⸗ 
richt über die Ausſtellung. — Die Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände werden „Die Kunſt im Leben des Kindes“ dar⸗ 
ſtellen. Eine Einigung mit einer Firma konnte bisher 
noch nicht erzielt werden. — Es gelangte ein Schreiben 
des Provinzialvorſtandes zur Verleſung: Auf der 
Pfingſtverſammlung ſoll ein geeigneter Redner einen 
Feſtvortrag über „Schiller“ halten. Den Wünſchen, 
die kommende Lehrerverſammlung zum Herbſt zu ver⸗ 
legen oder ſie auch nur auf einen Tag ſpäter zu ver⸗ 
ſchieben, kann nicht entſprochen werden. — Zum Schluſſe 
macht Herr Grunwald auf die Provinzial⸗ Sterbekaſſe 
aufmerkſam und bittet die Mitglieder zum Beitritt. 
Die nächſte Sitzung findet am 11. März im Artushofe 
ſtatt. . 5 N 

— Der Kaufmänniſche Verein weiblicher 
Angeſtellter hielt geſtern abend im Schützen⸗ 
haus ſein Wintervergnügen ab. Das aufge⸗ 
ſtellte Programm war reichhaltig und geeignet, 
vielfachen Anſprüchen gerecht zu werden. Aus 
dem Verein heraus hatte ſich unter der Leitung 
des Herrn Steinwender ein Frauenchor gebildet, 
der geſtern abend mehrfach ſein Können in 
den Dienſt der Unterhaltung ſtellte. Die von 
ihm vorgetragenen Lieder unter Klavierbe⸗ 
gleitung des Herrn Steinwender erfreuten ſich 
des allgemeinen Beifalls. Ferner ſei die 
Deklamation des Frl. Heißrath erwähnt, die 
das Roeßſche „Siegfried⸗ und Kriemhild“⸗Gedicht 
anſprechend vortrug. Ein flott geſpieltes Luſt⸗ 
ſpiel „Im Damenheim“ bildete den Beſchluß 
des Programms. Der darauf in ſeine Rechte 
tretende Ball hielt die Anweſenden noch recht 
lange beiſammen. 

— Der Verein Deutſcher Katholiken feierte am 
geſtrigen Sonntag im Viktoriagarten fein 6. Stiftungs⸗ 
eſt. 


j 

— Norddeutſche Creditanftalt. In der 
Ende nächſten Monats ſtattfindenden General⸗ 
verſammlung wird die Erhöhung des Grund⸗ 
kapitals der Bank von 10 Millionen Mank 
auf 12 ½ Millionen Mark beantragt. Die 
jungen Aktien ſollen der Deutſchen Bank, 
Berlin, Nationalbank für Deutſchland, Berlin 
und dem Bankhauſe Strauß & Co., Karls⸗ 
ruhe, mit Ausſchluß eines Bezugsrechtes 
der Aktionäre übertragen werden. Es wird 
zugleich beantragt, der Generalverſammlung den 
Eintritt von Vertretern der oben genannten 
Banken in den Aufſichtegat vorzuſchlagen. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Dienstag, 
abends 8 Uhr, geht nach ſorgfältigſter Einſtudierung: 
„Der Herr Senator“, Luſtſpiel in 3 Aufzügen von 
Franz von Schönthan und Guſtav Kadelburg erſtmalig 
in Szene. Donnerstag, den 2. März cr., abends 8 
Uhr geht auf vielſeitigen Wunſch: Fr. v. Schillers 
„Die Jungfrau von Orleans“ nochmals in Szene. 
Freitag, den 3. März er., zum Benefiz für den Spiel 
leiter Leopold Weigel: „Die goldene Eva“, Luſtſpiel 
in 3 Akten von Franz von Schönthan und Franz 
Koppel⸗Ellfeld. Sonnabend: „Wilhelm Tell“. Sonn⸗ 
tag, nachmittags 3 Uhr gr halben Preiſen): „Kean“. 
Abends 7 Uhr: „Der Kilometerfreſſer“, Schwank in 3 
Akten von Kurt Kraatz. Der Vorverkauf zu der 
Sonntag⸗Nachmittag⸗Vorſtellung ab Mittwoch an der 
Tageskajfe. 

— Der Streik in Alexandrowo iſt am 
Sonnabend abend beendet worden; die Bahn⸗ 
bedienteſten haben, nachdem ihre Forderungen 
teilweiſe bewilligt find, die Arbeit wieder auf⸗ 
genommen. Geſtern früh 1151 Uhr konnte der 
Zugverkehr auf der Strecke Thorn⸗Alexandrowo 
wieder aufgenommen werden. Auf dem Ran⸗ 
gierbahnhofe werden die dort angeſammelten 
Güterzüge langſam nach der Grenze abgeſchoben. 
Die erſten aus Rußland hier eintreffenden 
Züge brachten außergewöhnlich viel Reiſende. 
Die Poſtſachen waren in Rußland während 
der Sperre angeſammelt worden und trafen 
ebenfalls in größerer Anzahl ein. Thorn Bhf. 
erhielt allein 1100 Geldbriefe und 300 Wert⸗ 


pakete. 
— Lotterie. Die Loſe zur 3. Klaſſe der 


Königl. Preuß. Klaſſenlotterie müſſen bei Ver⸗ 
luſt des Anrechts bis zum 3. März eingelöſt 
werden. 5 

— Raummangels wegen mußten wir den 
Bericht über die geſtrige ſozialdemokratiſche 
Verſammlung zurückſtellen. 

— Druckfehlerberichtigung. Durch ein 
Verſehen iſt uns bei der vorgeſtrigen Mitteilung 
im lokalen Teil über die Ermäßigung des 
Bankdiskonts und Lombards die Zahlen ver⸗ 
wechſelt worden. Es muß heißen wie im 
Börſenteil: Bankdiskont 3 und Lombard 4%. 

O. Verwegener Diebſtahl. Schon wieder iſt in 
einem Schuppen ein Diebſtahl verübt worden. Aus 
dem dort befindlichen Lager des Herrn J. * Yo 
iſt eine Tonne Heringe entwendet worden. Die Diebe 
wühlten die Erde auf, brachen einen Teil der unteren 
Mauer, ſowie einige Bretter auf und zogen die Tonne 
durch die entſtandene Lücke heraus. Von den Tätern 
fehlt bis jetzt jede Spur. 

— Kriegsgericht. In ſeiner Sonnabend⸗Sitzung 
verurteilte das Kriegsgericht den Musketier Wendke⸗ 
meyer 10. Komp. Inf.⸗Regt. Nr. 21 wegen Unter⸗ 
ſchlagung zu 5 Tagen Gefängnis. — Wegen Unge⸗ 
horſams gegen einen Befehl in Dienſtſachen vor ver⸗ 
ſammelter Mannſchaft und Beharrens im Ungehorſam 
Aa ſich der Kanonier Nowka 5. Komp. Fuß.-Art.- 

egts. Nr. 11 zu verantworten Das Urteil lautete 
auf 14 Tage Mittelarreſt, beantragt waren vom Ver⸗ 
treter der Anklage 2 Monate Gefängnis. — In der 
dritten Sache war der Sergeant Herzberg 9. Komp. 
Inf.⸗Regts. Nr. 21 der vorſätzlichen Fälſchung einer 
dienſtlichen Meldung und des Mißbrauchs der Dienſt⸗ 
72 angeklagt. Herzberg habe durch den Gefreiten 

atmann in das Schießbuch des Musketiers 
Borchard eine falſche Schießzahl eintragen laſſen, be 
hauptete die Anklage. In der Beweisaufnahme wurde 


der Sachverhalt als aufgeklärt erachtet und demgemäß 
Herzberg zu 6 Wochen und Ratmann zu 5 Tagen 
Mittelarreſt verurteilt. Der Erſtangeklagte legte Be⸗ 
rufung ein, während die Zweitangeklagte ſich mit dem 
Urteil zufrieden gab. — In der Nachmittagsſitzung 
verhandelte das Kriegsgericht gegen den Kanonier 
Loppe 2. Komp. Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 11, der ſich 
wegen Achtungsverletzung, Beleidigung eines Vor⸗ 
geſetzten uſw. zu verantworten hatte. Als erwiejen wurden 
Achtungsverletzung in drei Fällen, Beleidigung eines 
Vorgeſetzten, Ungehorſam und Widerrede gegen einen 
Verweis angenommen; der Angeklagte wurde zu 
einer Geſamtſtrafe von 7 Monaten 14 Tagen Ge⸗ 


fängnis verurteilt. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
fiel fortgeſetzt in letzter Zeit und erreichte 
geſtern den Stand von 1,04 Meter über Null. 
Seit geſtern macht ſich Steigen des Waſſers be⸗ 
merkbar; heute mittag ſtand der Pegel auf 
1,09 Meter über Null. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
4 Perſonen. Gefunden wurden folgende 
Gegenſtände: ein leeres Portemonnaie, ein 
Opernglas, ein ſchwarzer Damenregenſchirm, 
ein ſchwarzer Damengürtel, ein Bund Schlüſſel 
und ein Pincenez. 


— Meteorologiſches. Temperatur + O, 
höchſte Temperatur + 2, niedrigſte — 1, Luft⸗ 
druck 754 Millimeter. Wetter trübe. Wind 
Südoſt. 

Stadttheater. 
„Der Biberpelz“ Diebskomödie in 4 Akten von 
Gerhart Hauptmann. 

Das ſchwächſte Stück Hauptmanns! Einige 
unterhaltende Szenen, ſonſt aber aneinander 
gereihte Unwahrſcheinlichkeiten. Vorzüglich 
war Frau Wanda Steinmeyer als 
Frau Wolff. Sie erinnerte geſtern in Figur, 
Maske und Spiel an Anna Schramm. Gleich 
gut waren die Herren Max Kronert. 
(Rentier Krüger) und Fritz Rüthling 
(Amtsvorſteher v. Wehrhahn). Herr Wilhelm 
Krüger wurde ſeiner Rolle Julius Wolff 
vollkommen gerecht, Herr Spamer ſchien 


über den angeſchlagenen Dialekt mit ſich im 
unklaren, ſeine Leiſtung war recht gut. Der 
wiedergeneſene Herr Hermann Franzky 
konnte als Amtsſchreiber vollauf * 


r — — 


* Von der Transmiſſion zu 
Tode geſchleudert. In der Fabrik 
von Schiele & Co. in Bockenheim bei Frank⸗ 
furl a. M. wurde der 25 jährige Spengler 
Bachmann an den Kleidern von einer Trans- 
miſſion erfaßt und ſolange mit herumgeſchleudert, 
bis ihm die Kleider völlig vom Leibe geriſſen 
waren. Dann fiel er, eine nackte, blutbedeckte 
Maſſe, zu Boden und gab bald den Geiſt auf. 

* Der Tod beider goldenen Hoch⸗ 
zeits feier. Die in einer Dürener Ver⸗ 
ſorgungsanſtalt lebenden Eheleute Aldenhofen 
wollten in feierlicher Weiſe die 50. Wiederkehr 
ihres Hochzeitstages begehen. Ein großer 
Familienkreis war um das Paar verſammelt; 
man rüſtete ſich zur Kirche zu fahren, da brach 
der Jubelbräutigam plötzlich tot zuſammen. 
Anſtatt zum frohen Feſte vereinigten ſich die 
Hochzeitsgäſte jetzt zu einem Trauergottesdienſte. 

* Ein Dorf niedergebrannt. Das 
Bergdorf Lathuile bei Bozel in Hochſavoyen 
iſt niedergebrannt. Vier Menſchen kamen da⸗ 
bei um. Militäriſche Hilfe gegen den gleich⸗ 
zeitig ausgebrochenen Waldbrand wurde 


Die Einweihung des Berliner Domes. 


Berlin, 27. Februar. Die Einweihung 
des neuen Domes geſtaltete ſich durch den 
umfaſſenden Kreis der Teilnehmer, die Würde 
und den Glanz der Feier zu einem Feſttage 
der deutſchen evangeliſchen Kirche. Unter dem 
Geläute ſämtlicher Glocken Berlins und Char⸗ 
lottenburgs und Schönebergs erſchien das 
Kaiſerpaar. Ferner nahmen der Kronprinz, das 
königliche Haus, deutſche und fremde Fürſtlich⸗ 
keiten an der Feier teil. Die Weiherede hielt 
Oberhofprediger D. Dryander. 


Hinrichtung. 
München, 27. Februar. Der Raubmörder 
Alramseder iſt heute früh hingerichtet worden. 


Kurz vor der Hinrichtung hat er ſein Ver⸗ 
brechen eingeſtanden. 


Die Lage in Warſchau. 

Warſchau, 27. Februar. Der Verkehr auf 
der Warſchau⸗Wiener⸗Bahn iſt um Mitternacht 
wieder aufgenommen worden. Man erwartet, 
daß in nächſter Zeit der regelmäßige Betrieb 
wiederhergeſtellt ſein wird. In einigen Metall⸗ 
fabriken iſt geſtern die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen worden. Man hofft, daß heute in 
allen Fabriken wieder gearbeitet werden wird. 
Der Straßenbahnverkehr iſt eingeſtellt worden. 


Ausſtand der Pojt- und Telegraphen⸗ 
Beamten. 


Moskau, 26. Februar. Die Poſt⸗ und 
Telegraphenbeamten, darunter auch die Poſtillone, 
haben der Poſtdirektion verſchiedene Forde⸗ 
rungen unterbreitet, welche eine Beſſerung ihrer 
materiellen Lage und der Arbeitsbedingungen 
betreffen. Für den Fall der Nichterfüllung 
ihrer Wünſche drohen fie mit dem Ausſta de. 
— Auch die Schutzleute ſind beim Stadthaupt⸗ 
mann wegen Erhöhung ihrer Gehälter vor⸗ 
ſtellig geworden. 


41 aufgebrachte Schiffe. 


London, 27. Februar. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Tokio: Die Japaner haben bisher 
im ganzen 41 Schiffe, welche Wladiwoſtok zu 
erreichen ſuchten, aufgebracht. 


Die ruſſiſche Hauptverteidigung 
bedroht. 


Tokio, 24. Februar. Aus dem ruſſiſchen 
Hauptquartier wird berichtet: In der Front 
und weſtlich von Tieling wird der Kampf 
fortgeſetzt. Auf dem äußerſten öſtlichen Flügel 
haben die Japaner die äußeren ruſſiſchen 
Stellungen genommen. Sie bedrohen jetzt auch 
die Hauptverteidigung. 


Standesamt Mocker. 

vom 19. bis einſchl. 25. Februar 1905 ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Maurergeſellen 
Emil Julius Müller. 1. Sohn dem Arbeiter Xaver 
Zawatki. 3. Sohn dem Arbeiter Auguft Drabinski. 
4. Sohn dem Arbeiter Hubert Stoki. 5. Sohn dem 
Böttcher Ernſt Fengler. 6. Tochter dem Arbeiter Leo 
Jeſinski. 7. Uneheliches Mädchen. 8. Sohn dem Ar⸗ 
beiter Joſef Olszewski. 9. Tochter dem Malergehilfen 
Leon Burczykowski. 10. Tochter dem Schmied Martin 
Rutkowski. 11. Sohn dem Bächergeſellen Franz 
Wieczorkiewicz. 12. Tochter dem Arbeiter Wilhelm 
Kuſchkowitz. 13. Sohn dem Polſterer Wladislaw 
Puſchert. 

b) als geſtorben: 1. Marika Klimaſchke 
4 Monate. 2. Arbeiter Franz Ziolkowski 42 Jahr. 
3. Guſtav Leichnitz 6 Wochen. 4. Bronislaw Swie⸗ 
chowicz 3 Monate. 5. Alice Meta Leichnitz 11/, Jahr. 
6. Gertrud Maya 2½ Monate. 7. Julius Wilhelm 
Karkau 255/ Jahr. 8. Arbeiterwitwe Agnes Brusz⸗ 
kowski 83 Jahre. 9. Altſitzer Dan n 
84 Jahre. 10. Alfred Wiesniewski 9 Monat 19 Tage. 

eh zum ehelichen Aufgebot. 1. Kutſcher 
Johann Kilian mit der Arbeiterin Anna Szydlowski. 
2. Schloſſer Karl Friedrich Wilhelm Fiſcher mit Marta 
Beckmann. 3. Landwirt Richard Gottlieb Krüger mit 
Dachdeckerwitwe Eliſabeth Louiſe Hedwig Thorak, ge⸗ 
borene Jäckel. 4. Arbeiter Karl Auguſt Probian mit 
Arbeiterin Tophia Piotrowski. 

d) als ehelich verbunden: 1. Schiffs⸗ 
gehilfe Max Albert Thiel mit Arbeiter⸗Witwe Klara 
Steigmann, geborene Maikowski. 2. Fährmeiſter 


Joſef Grajewski mit Martha Zacharek. 


Hane ag fe au M/ TTHOIIn Se lfe. 


Berlin, 27. Februar. 125. Febr 
Privatdiskonrt 1/8 13/4 
Oſterreichiſche Banknoten 85,30 | 85,20 
Ruſſiſche 15 ai 216,— | 216,— 
Wechſel auf Warſchau - —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 102,40 | 102,50 
3 pat. ö 91,80 | 91,80 
3: „ pgt. Preuß. Konſols 1905 102,50 102,50 
3 pgt er Br 91,70 | 91,70 
4 pt. Thorner Stadtanleibe . 103,70 | 103,70 
3½ pqt. „ A 1895 99,60 99,50 
3½ p t. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 99,40 | 99,40 
äh ng 8 3 88,60 | 88,60 
4 pot. Rum. Anl. von 1894. 90,20 | 89,90 
4 pot. Ruſſ. unif. StR. —.— —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,75 94,40 
Br. Berl. Straßenbahn. - - 187,25 | 186,70 
Deutſche Banz 244,40 | 243,90 
Diskonto-Kom.:Bel. . » - - 194,50 | 193,90 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 121,— | 121,— 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſſ . 245,75 | 245,— 
Bochumer Bußltahl. . . - 247,25 | 246,75 

arpener Bergbau 10,— | 211,10 

FCC RE a ae —.— | 260,— 

arahütte 258,— | 258,90 
Weizen: loko Newyork 1235 | 1233/, 

Mon 179,25 | 179,25 
A a RTL 180,— ] 180,— 
„ September 176,75] 176,50 
Roggen: Mai 145,50 | 145,75 
a 146,— | 146,— 
„ September —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 3 pgt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pat. 
— — —— — 


= 11. Porter 
IE BARCLAY, PERKINS & Co. 
— 


ns. orig. echte Porterbier ist nur iu ung 
gesetzl. geschützten Etiquett zu ıaben 


7 


SCHERINGS PEPSIN ESSENZ 


fin: 2 vom Geh. - Rat 
. 
genverſchleimu 


{ 


Proſeſſor Dr. O. 
Verdauungsbeſchwer! Sodbrenate- 
ng, bie von Ummähtgleit im Eſſen und Trink 
befonbers und Mädchen nee die infolge 
7 150 *. 2 
faſt — und 


. 


IFA... 2 


Yon Dienstag, den 28. Fohnur, 
Ii Dienstag, den 7. Mär, 


soweit der Vorrat reicht. 


Verkus. D. Sternher | 


Breitestrasse 36. 
Korjetts. Glacee⸗Handſchuhe.“ Damen⸗Strümpfe. 


Einzelne Sachen in modernen Facons, Serie!! jetzt 1,35 . 1 . 
Wert bis 5,00 Mt, etzt 38 Mt. Serie ll letzt 1,50 . ect scan Lahtlos 1 


Beſonders zu beachten; Serie II letzt 1,75 ou. gere 1 Paar 40 bn. 3 paar 1,00 m. 


® Bejonders preiswert: Serie II 1 Paar GO pf. 3 Paar 1,50 m. 

Miederkorsett en Damen:Stepper-Fandichuhe, Serie III 1 Paar 75 oe. J Paar 2,00 m. 
jezt don 85 Pfg. an Wert bis 2,75 Mk, letzt 1,95 Mt. |] Posten starker echtschwarzer 

hellgemuitertes Korieff, Srisperle⸗Damen⸗fandichuhe. Trauenstrümpie dare unte 


halbhoch, jetzt 1,35 Mk. Wert bis 2,25 Mk, jetzt 1,65 Mk. Preis. fetzt 45 Pfg. 


Am 25. d. entſchlief 
die Hoſpitalitin 


a] Anna Schulz 


im Alter von 61 Jahren. 

Sie hat als Dienſtmädchen 
14 Jahre lang meinem Hauſe 
die treuſten Dienſte geleiſtet 
und werde ich ihr Andenken 
ſtets in Ehren halten. 


Jacobi, pfarrer. 
Die Beerdigung findet | 


a Restaurant Artushof 
Inhaber Richard Picht. 
Mittwoch den 1. März 1905 


A brosses Bockhier- 
und Kappenfest 


Yusihant von Weihenitephan 


der Königl. Bayr. Staatsbrauerei Weihenſtephan. 
ff. Boekbierwürstehen und Sauerkohl. 


in 1006000 Familien getrunken. Der Name ist eine Garantie. zei 


L. Dammann & Kordes, 


— — Telephon Nr. 51. E nn 


4 tichS Schlossorgesalen Zahn = Atelier 55 
ſtellt ſofort ein von Greife und rote Saare ſofort 


28. d. Mts. nachmittags 3 Uhr 
vom ſtädtiſchen Krankenhauſe 
aus ſtatt. 


eee eee eee 
„B anntmachung. 


aufenden Zimmerarbeiten für 
die 9 — für das Rech⸗ 


. 


nungsjahr 1905/06 ſollen nochmals H. Riemer, Thorn Ill. 8 mma b ruc 2K un braun und ſchwarz unvergänglich echt 
neu vergeben werden. ’ zu färben, wird Jedermann erſucht, 8 5 

Die Angebote haben in Auf- oder Kellnerlehrling Elisabethstr. 4, II. dieſes neue gift- und bleifreie Haar- Ausſchank von Bockbier der 
Abgeboten nach Prozenten auf die färbemittel in Anwendung zu bringen, Brauerel Englisch-Brunnen. 


aus anſtändiger Familie ſucht 


„Hötel Viktoria“, | Sterbekasse lane felt Garten M. 2e 


1 Lehrling für ehemalige Krieger und Lochenwaller, 555 
76 1 önig- ] gibt jedem Haar unverwüſtliche Locken 
Sohn achtb. Eltern m. g. Schulbild. Waffengefährten Ian König und Wellenkräufe. à Slas M. 1,00 
findet p. 1. Mai d. J. Stellung bei | reich Preußen, Verſicherungs⸗ und 0,60 M. 


Sultan & Co., | verein auf Gegenſeitigkeit in Enthaarungs⸗Pomade 


Preiſe des Preisverzeichniſſes zu er⸗ 
folgen, das ebenſo wie die allge⸗ 
meinen und beſonderen Bedingungen 
im Stadtbauamte während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden 
kann. 

Angebote find verſchloſſen mit 
entſprechender Aufſchrift bis zum 
6. März, vormittags 11 Uhr, an 


Gänzlicher Ausverkauf 
sämtlicher Waren zu billigsten Preisen 
egen fufgabe des Geschäfts! 


Flanelle, Warp, Barchent, wollene Kleider: 


25. Gerberstrasse 25, 
82 „ 82 


S. m. b. 5. Aufnahm is 
Me rg einzureichen. — 100 ene en bis Agen ke wdes chat ſtoffe werden zu jedem annehmbaren Preiſe, 
. 1 kehrling ene fi aufnahmefühig und Arme gefahr a: en um ſchnellſtens damit zu räumen, ausverkauft. 
Der Magiſtrat. vom 1. April evtl. von ung geſucht. alle ehemaligen Soldaten, a Glas Mk. ; 
Bekanntmachung, | n. | deren Ehefrauen und Kinder | Enqliſcher 2 5 Wu 5 r 
Freitag, den 3. März 6.96. 1 kräft 0 ib ih nach vollendetem 10. Jahr, befördern 2 jungen Bude 5 N. irand 8 Wwe. 
‚ den 3,9 1 Kraft. utburiche bw. deren Angehörige, Wumngevwahſene Bärte. a Glas ai. UA lol | Stadt Theater 
U der B 50 tl zum 1. März geſucht. ünngewachſen e. a 1: 
a er | n Losen, nothake, ficht unfchlaß an U- H- J. Ledenran. |Stadi-Theater 


Birken⸗Kopfwaſſer 
— ͤ ͤ Üy n — 

ür ei 5 K ird hilſt am beſt egen das Dünn ⸗ 
Bi. l. April eine mit ee 085 Subdirektion U (eneralagentur, ee 1 A date kräftigt 
arbeiten vertraute welche keine Sterbekaſſe ver⸗ die Kopfhautporen, ſodaß ſich kein 


˖ 8 5 der bildet. a Glas 1,50 
Buchhalterin tritt und über ein gutes und In. 20. ilde as 


rg 1 Agentennetz verfügt. Schwache Augen 
eldungen unter u 
2 die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. Gefällige Offerten erbeten: | werd. — dem . Tyroler 
$ . II. | Enzian=Branntweins jo geſtärkt, 
Spandau, Neuendorferitr 78, daß in den meiſten Fällen keine 


Armierungsſtraße und auf dem Ge⸗ 
lände ſüdlich der polniſchen Weichſel 
9 Weidenparzellen, zuſammen etwa 
6,40 ha 3 jähriger Beſtand zum Ab⸗ 
trieb auf dem Stamme öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich bare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 
Verſammlung 845 vorm. am Offi⸗ 
zierkaſſino Regiments 21. E 


Thorn, den 25. Februar 1905. 


b d, d Mä Direktion Carl Schröder. 
c 
Fonne N 4 es e Dienstag, den 28. Februar 1905. 


in den Sälen des Artushofes Anfang 8 Uhr. — Ende 10½ Uhr. 


L e eser 


v. Schönthan u. Guſtav Kadelburg. 


Beſondere Einladungen an die 
paſſiven Mitglieder ergehen nicht. Donnerstag, den 2. Mürz 1908. 


Suche vom 1. März eine 


kannn Verkäuferin ge:: , e g m bree Dig inf vo eam 
Bekanntmachung. für ein Mirpgefcäft, Zu erfr e Derſelbe ift zugleich . 8 2 ji | il Ui 
e , Keree | Aafmännishet VORN, | rar > Sau 

fogenannten Klein⸗Mocker Pet)... TE Rogue Pfg., Rp. 40 Prog. Alkohol, 50 Proz. d Mä Israelitischer Frauenverein 

ben Zeit vom 27. Februar ben . Junge Mädchen, Spretten, aqua desüilata, 10 Proz. Gr. | Donnerstag, den 2. März | Israelitischer Frauenverein 


die das 2 2 gründlich erlernen | a Pfd. 55 Pfg., Kiſte 75 u. 40 De. trakt von Blüten und der 


Pflanze des Enzians. Montag, den 27. Februar, 


Yiskussionsabend Abends 8 f 


zirks⸗Schornſteinfegermeiſter Fucks 
ftatt. 


wollen, können ſich von fofort melden 


bei Ludwig Leiser, At. Mart. Rasschlachs, Lerhaufsſtele bei: Ed. Lannoch, 


Mo ck den 23. Feb 1905. 
> —— eee 3 mädel Y id. 35 pg Friſeur, „Parfümeriegefepäft Thorn. Theke: Unterhaltungsabend 
welche n ebe Denen beet Mi F * e n, . „Der deutſch⸗ruſſiſche in den Sälen des Artushofes. 

Bekanntmachung. und uhr eiden erlernen wollen, Handelsvertrag.“ Eintrittskarten, auch für Nicht⸗ 
Am Mittwod, den 1. März er., können ſich melden H. Sobie- 8 Kuss, der Doritand. | mitglieder find zu babes in der 
foll auf ee Haupt. [ Howska, Tuchmacherſtr. 4, 2 Tr. H. Kunde, Seglerſtr. 30. Schillerſtr. 28, Beer AR E Wollenberg, wofebft 2 N 
bahnhofes Thorn ein Fahrrad empfiehlt x 1 ö Programm einzufehen ift. 
mei onsen Baretung vr | EI FÜGTE AUFWATERAU | ° Clmeser Molkerei Rute, Albert Lands TEUNDIICNE. Amel 
kauft werden. für den ganzen Tag verlangt dab: beliebteſte Butter Weftpr.,tägl. fiſch. echte Thorner Honigkuchen, 


gien bed den . uw, De Thorner Giedertalel 
von ſogleich zu vermieten. Dienstag im Artushof 
Ausk. bei Gebr. Pichert, Schloßſtr. P R O B E 
F a 


prämiiert 


Frisches Simonsbrot, mit der Silbernen Staatsmedaille, 


Jüchtige Aufwärrin ct ve e el 90 u 60 pf 355 m N 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten zus 1 
H oldarbeiter, 
8 Feibusch, Brückenstr. 14, IT. 


Se Paket 22, 25 u. 45 Pfg. . 
auf einige Stunden des Tages ver⸗ A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 5 2 Pakete 35 — 
EEE TEN THREE TE ; Alleinige Verkaufsſtelle in Thorn. cheibchen, 2 Pakete Pig. Ul | | N N nung Knaben oder 
P Themen gage u, a. befere Ta „Pension Yin. 


Kuchen, Paket 45 Pfg. 


Nufwärterin dare 28. . Adam Kaczmarkiewiez’sche hleinere Pahete 22 Pfg. 


Irmler, Berlinw. Gitſchinerſtr. 92. Hochpart., 5 Zimmer und Zubehör, fragen bei P. Schliebener, 


Badeeinrichtung, Vorgarten ꝛc., a. Gerberſtr. 23. 


Viele Anerkennungen (Rückporto) 


Land's Honigkuchen ſind als ganz tube. 
m tꝛpns323ͤ·˙ĩQqk o' einzige, echte, altrenommierte ügl kannt, di de Des W. Pferdeſt. und Burfchenf — ä—ä—k—kãüẽ —— — 
Teitunn r. 10 (W, dae Sehen Serbe um e e ner 
D I d 20 III. Kl e eee e = 

ng MT. Weser | Hauptetabtifement Coppernicusiit. 3 | .. „um unten, 2 

vom Lapenat für Mack Freitag, 3. März, geschehen. für chemiſche Reinigung Obit⸗Sarten ER e 0 "a 
al 0 A Königl. N nber m er. und Damengarderobe Al. nebſt Land und Wohnung vom Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen Bromberoeiiitaße 22. 
kauft zurück _— s Annahme: Wohnung u. Merkftätte 5 3 ji _Derpadıten, bei | mit a zu verm., ir il Beilage ind Unter 
z 3 ieten. Hey- orn, nur Mauerſtr. 36 aczkowski, Thorn, eventl. au . 

die Geſchäftsſtelle. boschäftskeller mann, Schllerſtr 5. zwischen Breiter u. Schu macherftr Culmerſtraße 10. Näh. Schuhmacheritr. 1, part. r. Falbangsbl blatt. 


Thorner 


Begründet 


SS 


INS 


TEN & 
4 \n * 


anno 1700 
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Culmfee, 26. Februar. Als Beihilfe für 
ein Hocdzeitsgefhenk für den 
Kronprinzen hat die hieſige Stadtgemeinde 
den Betrag von 100 Mark geſtiftet. — Der 
für 1905 aufgeſtellte Haushaltsplan 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 
315000 Mark, gegen 310000 Mark im Vor⸗ 
jahre ab. Eine Meldeamtsvorſteherſtelle mit 
1400 Mark Anfangsgehalt iſt vom 1. April 
d. J. ab hier neu eingerichtet worden. Be⸗ 
werbungen ſind bis zum 1. März bei dem 
Magiſtrat einzureichen. 
rieſen, 26. Februar. Offiziere der 35. 
Kavallerie⸗Brigade unternehmen am 28. 
Februar eine Aufklärungsübung in 
der Gegend von Hohenkirch, Miſchlewitz und 
Briefen. — Von dem Zuge der elek⸗ 
triſchen Stadtbahn wurde vorgeſtern 
früh eines von zwei Pferden des Herrn Fuhr⸗ 
haltereibeſitzers Technau, die vor einen Kies⸗ 
wagen geſpannt waren, erfaßt und vollſtändig 
zermalmt. Das Vorderende des Motor⸗ 
wagens wurde aus den Schienen gehoben; 
von den Reiſenden, welche die Reſtſtrecke zur 
Stadt zu Fuß zurücklegen mußten, hat niemand 
Schaden erlitten. 

Roſenberg, 26. Februar. Der 13 Jahre 
alte Sohn eines Arbeiters aus Schalkendorf 
erhängte ſich aus Liebesgram an 
einem Baume, weil die Eltern ſeiner gleich⸗ 
altrigen Geliebten dieſer des Verhältniſſes 
wegen die Rute gegeben hatten. Ein vorüber⸗ 


gehender Mann zerſchnitt den Strang und 


rettete ſo den jungen „Bräutigam“. Die Wieder⸗ 
belebungsverſuche hatten Erfolg. 

Marienburg, 25. Februar. Von einem 
durchgehenden Fuhrwerk des 
Fleiſchers Paul Orlowski aus Pieckel wurde 
geſtern auf dem hieſigen Wochenmarkte die 
Schuhmachermeiſterfrau Wiſchnewski über- 
fahren. Sie erlitt ſchwere Verletzungen. — 
Seit geſtern iſt die Waſſerleitung in 
Betrieb genommen. Das Waſſer iſt klar 
und gut. 

Marienburg, 26. Februar. Herr Wiens⸗ 
Pordenau verkaufte ſeine Beſitzung für 
120 000 Mk. an Herrn Wiens⸗Marienau. 
Für die kulm. Hufe wurden 38 000 Mk. be⸗ 
zahlt. — Vom 1. März ab werden auf dem 
hieſigen Poftamt Damen den Telephon⸗ 
dienſt übernehmen. Vorläufig werden nur 
zwei Damen angeſtellt, doch ſoll die Zahl 
der weiblichen Poſtbeamtinnen auf vier er⸗ 
höht werden. 

Tiegenhof, 26. Februar. Beim Baum⸗ 
fällen verunglückte der Schiffer 


Hermann Fabricius in Altendorf. Ein herab⸗ 
ſtürzender Aſt fiel auf ihn, ſo daß ſich Fabricius 
das Hüftgelenk verrenkte und das Rückgrat 
verletzte. Er liegt im Krankenhaus hoffnungs⸗ 
los danieder. 


nf 


Thorn, den 27. Februar. 


— Perſonalien. Dem Lazarettinſpektor 
a. D. Anton Wichmann zu Thorn iſt der 
Köngliche Kronenorden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 

— Am Kgl. Lehrer⸗Seminar zu Grau⸗ 
denz beſtanden in der vom 17. bis 25. d. M. 
abgehaltenen Abgangsprüfung ſämtliche 19 
Zöglinge die Prüfung. 

— Der hieſige Beamten⸗Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnsverein, der ſeit einem Jahre in Liqui⸗ 
dation ſteht, hat ſich aufgelöſt. Das geſamte 
Guthaben wurde nebſt 5 Proz. Zinſen zurück⸗ 
gezahlt und der Reſervefonds, der eine Höhe 
von 206 Mark erreicht hatte, verteilt. Der 
Verein hat ſich deshalb aufgelöſt, weil nach 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch eine vollſtändige 
Umwandelung notwendig geweſen wäre und ſich 
außerdem am Orte noch ein Beamtenverein 
mit weitergehenden Zielen gebildet hat, der be⸗ 
reits über 200 Mitglieder zählt. 


— Der Verband Oſtdeutſcher Brauereien 
und Mälzereien, E. B., hielt am 23. d. M. 
eine Vorſtandsſitzung in Briefen ab. Es wurde 
u. a. beſchloſſen, bei der in Ausſicht ſtehenden 
Neuordnung der Brauſteuer für eine Staffelung 
der Braumalzgerſte einzutreten. Beſchloſſen 
wurde ferner, angeſichts der ſich finanziell 
immer ungünſtiger geſtaltenden Erträge der 
Brauereien, infolge höherer Unkoſten, teurerer 
Rohmaterialpreiſe, Gerſten-, Hafer⸗, Futter-, 
uſw. Zölle, bei den einzelnen Kommunalver⸗ 
waltungen um Aufhebung der ſtädtiſchen Bier⸗ 
ſteuer vorſtellig zu werden, und gleiche Anträge 
auch den Städtetagen der einzelnen Provinzen 
zugehen zu laſſen. 

— Einſchränkung der Rauchabteile in 
den Eiſenbahnzügen. Der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hat beſtimmt, daß die Kursab- 
teile in Speiſewagen mit kleinem Speiseraum 
durchweg als Abteile für die Nichtraucher ge⸗ 


kennzeichnet werden, ſodaß in dieſem Wagen 


überhaupt nicht geraucht werden darf. Ferner 
hat er die Eiſenbahndirektionen im Hinblick 
darauf, daß nach den Beſtimmungen der Eiſen⸗ 
bahn⸗Verkehrsordnung in der erſten Wagen⸗ 
klaſſe das Rauchen in der Regel nicht geſtattet 
und nur mit Zuſtimmung aller Mitreiſenden 
zuläſſig iſt, beauftragt, in eine ſorgfältige Prü⸗ 
fung darüber einzutreten, ob die Rauchabteile 
erſter Klaſſe nicht einzuſchränken ſein 
möchten. Soweit angängig, iſt die Einſchrän⸗ 
kung alsbald durchzuführen. 

— Übungen der Offizier⸗Aſpiranten des 
Beurlaubtenſtandes. Wie im Vorjahre, ſo 
findet auch in dieſem Jahre eine anderweite 
Ausbildung der Offizier⸗Aſpiranten der Infan⸗ 
terie, Jäger und Schützen des Beurlaubten⸗ 
ſtandes während der Übung A ſtatt. Die 
erſten vier Wochen dieſer Übung werden auf 
einem Truppenübungsplatz, der Reſt in dem 
Standort des Stabes des betreffenden Truppen⸗ 
teils abgeleiſtet. Die Einberufung der Aſpi⸗ 
ranten erfolgt in den Standort des Stabes 
des betreffenden Truppenteils behufs Ein⸗ 
kleidung, ärztlicher Unterſuchung und dem⸗ 
nächſtiger Entſendung nach dem Truppenübungs⸗ 
platz. Die Offizier⸗Aſpiranten des 17. Armee⸗ 
korps leiſten die erſten vier Wochen der 
Übung A auf dem Truppenübungsplatz Gruppe 
ab. Dieſe Übungskompagnie tritt daſelbſt am 
21. März dieſes Jahres zuſammen. Die 
Aſpiranten werden theoretiſch und praktiſch 
in beſtimmten Dienſtzweigen, vornehmlich jedoch 
im Gefechts, Schieß⸗ und Felddienſt als Gruppen⸗ 
und Zugführer ausgebildet. Das Nusbildungs⸗ 
perſonal jeder Kompagnie beſteht aus einem 
Hauptmann als Führer, einem Feldwebel, 
zwei Vizefeldwebeln, einem Schießunteroffizier 
und den Kompagnieoffizieren. Die Zahl der 
letzteren iſt jo feſtgeſetzt, daß auf je 15 — 20 
Offizier⸗Aſpiranten ein Oberleutnant oder 
älterer Leutnant entfällt. 

— In einen intereſſanten Rechtsſtreit 
iſt die Stadt Raſtenburg mit der Firma Houter⸗ 
mans & Walter hierſelbſt verwickelt. Der 
Firma, die die Kaſernen in Raſtenburg erbaut 
hat, ſind, wie ſich bei der Abrechnung heraus- 
geſtellt hat, 18 010,32 Mark zu viel gezahlt 
worden. Die Zurückzahlung dieſer Summe ver⸗ 
weigert die Firma, weshalb die Stadt den 
Bürgſchaftswechſel der Firma einzubehalten ſich 
für berechtigt glaubt. Die hiergegen erhobene 
Klage hat die Baufirma in erſter Inſtanz ver⸗ 
loren, während die zweite Inſtanz auf Zurück⸗ 
verweiſung der Sache an die Vorinſtanz erkannt 
hat. Jetzt iſt das Baugeſchäft mit einem Ver⸗ 
gleichsvorſchlag an die Stadt herangetreten, in⸗ 
dem es wegen nicht pünktlich eingehaltener 
Zahlungstermine Anſpruch auf die Zahlung 
von 36 180 Mark Verzugszinſen erhebt, auf 
die Erſtattung dieſer Summe indes verzichten 
will, wenn die Stadt den Bürgſchafts (Kautions)⸗ 
Wechſel herauszugeben und zur Zahlung der 
Hälfte der Gerichts koſten ſich bereit erklärt. 
Die letzte Stadtverordnetenverſammlung, die 
den Magiſtrat zur Weiterführung der Klage 
ermächtigen ſollte, wählte zur näheren Prüfung 
der Angelegenheit eine Sachverſtändigenkom⸗ 
miſſion. 

— Strafkammerſitzung vom 24. Februar. 
Wegen einfachen Bankerotts wurde der Kaufmann 
Amand Müller von hier zu einer Gew von 
20 Mark, im Nichtbeitreibungsfalle zu 4 Tagen 
Gefängnis verurteilt. — Unter der Beſchuldigung des 
Betruges und der Urkundenfälſchung betrat in der 
zweiten Sache die Arbeiterfrau Valerie Szeze⸗ 
panski geb. Kwiatkowski aus Culmſee die An⸗ 
klagebank. Unter dem Vorgeben, daß ſie zu einem 


hohen Prozentſatz Geld ausleihen könne, wußte die 
Angeklagte im Dezember vorigen Jahres ihrer 
Schweſter, der Arbeiterfrau Roſalie Eljhkowski in 
Culmſee, einen Geldbetrag von 200 Mk. abzulocken. 
Sie erklärte der letzteren dabei, daß ſie das Geld 
einem Schweinehändler leihen werde, der verſprochen 
habe, wöchentlich 5 Prozent Zinſen zu zahlen. Gut⸗ 
gläubig gab die Elſchkowski die 200 Mark hin und 
entſprach auch im Februar und April vorigen Jahres 
dem Anſuchen der Angeklagten, ihr weitere Geldbe⸗ 
träge von wiederum 200 Mk. und von 60 Mark zu 
gleichem Zwecke zu geben. Als die Darlehnsgeberin 
Bedenken hinſichtlich der Sicherheit laut werden ließ, 
entgegnete die Angeklagte, daß das Geld ſicher unter⸗ 
gebracht werde, weil die Darlehnsnehmer Grundſtücke 
in Schönſee beſäßen. Die Angeklagte übergab ihrer 
Schweſter auch einen Schuldſchein, lautend auf 400 
Mark, der mit ihrer und den Namens⸗ 
unterſchriften der Händler Joſef Lewandowski und 
Johann Dziembowski aus Schönſee, bezw. Graudenz 
verjehen war. Dieſer Schuldſchein ſoll nicht nur auf 
Veranlaſſung der Angeklagten gefälſcht ſein, ſondern 
die Angeklagte ſoll auch von vorne herein die Abſicht 
gehabt haben, ihre Schweſter hineinzulegen. Zwar hat 
ſie derſelben eine Zeit lang die in Ausſicht geſtellten 
Zinſen gezahlt, von dem Kapital hat die Frau Elſch⸗ 
kowski aber nichts zurückerhalten. Der Gerichtshof 
erklärte die Angeklagte in vollem Umfange der Anklage 
für ſchuldig und erkannte auf eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 1 Jahr 3 Monat: er ordnete auch 
die ſofortige Verhaftung und Abführung der Ver⸗ 
urteilten nach dem Gefängnis an. — Die Anklage in 
der dritten Sache richtete ſich gegen eine Reihe halb⸗ 
wüchſiger Burſchen aus Mocker, die durchweg mehr 
oder weniger vorbeſtraft ſind. Es ſind dies die Arbeits⸗ 
burſchen Johann Romanowski, Johann Paczkowski, 
Anton Chudzinski, Leo Dybowski, Johann Dybows ki, 
Theophil Gumowskt, Stanislaus Glatkowski, Johann 
Wengerski, Stanislaus Szutkowski, Paul Welski und 
Joſef Gorny. Von ihnen befinden ſich Johann Roma⸗ 
nowski in der Beſſerungsanſtalt Konitz, Anton 
Chudzinski in der Erziehungsanſtalt Tempelburg, 
Johann Dybowski im Gerichtsgefängnis zu Schwetz 
und mehrere andere in Strafhaft. Neben den 
genannten Perſonen hatte auch der Händler Adam 
Welski aus Mocker auf der Anklagebank Platz 
genommen, der ebenfalls und zwar ſchon ſiebenmal 
mit den Strafgeſetzen in Konflikt geraten iſt. Deſſen 
Ehefrau Amalie Welski, die gleichfalls mitangeklagt 
war, war nicht erſchienen. Hinſichtlich ihrer wurde 
die Verhandlung vertagt. Den zuerſt genannten elf 
Angeklagten war zur Laſt gelegt, anfangs v. Js. vom 
Fabrikhofe der Firma Born & Schütze in Mocker ge⸗ 
meinſchaftlich und durch fortgeſetzte Handlungen, und 
ferner im Februar v. Js. dem Eiſenbahnfiskus von 
einem hinter der Eiſenbahnbrücke belegenen Platze 
Eiſenabfälle im Geſamtgewichte von mehreren Zentnern 
geſtohlen zu haben. Adam Welski ſoll die geſtohle⸗ 
nen Eiſenteile von den Angeklagten angekauft und 
ſich dadurch der Hehlerei ſchuldig gemacht haben. Der 
Gerichtshof ſprach die ſämtlichen Angeklagten bis 
auf Paul Welski und Johann Dybowski, die für 
nichtſchuldig befunden, und bis auf Stanislaus Szut⸗ 
kowski, der ausgeblieben war, ſchuldig. Das Urteil 
lautete gegen: Johann Romanowski auf 6 Monat 
Gefängnis, Johann Paczkowski auf 8 Monat Ge⸗ 
fängnis, Anton Chudzinski auf 6 Monat Gefängnis, 
Leo Dybowski auf 9 Monat Gefängnis, Theofil 
Gumowsk! 2 Monat Gefängnis, Stanislaus Blatt: 
kowski auf 1 Monat Gefängnis, Johann Wengerski 
auf 2 Monat Gefängnis, Jojef Gorny auf 3 Monat 
Gefängnis und Adam Welski auf 1 Jahr 6 Monat 
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von 3 Jahren. Der letztere wurde 
ſofort in Haft genommen und nach dem Gefängnis 
abgeführt. — Die nächſte Verhandlung betraf den 
unter der Anklage der Nötigung ſtehenden Pfeffer⸗ 
küchler Richard Kuhn aus Schwetz. Kuhn ſoll 
ſeine Handlungsweiſe mit einer Geldſtrafe von 30 
Mark, der im Nichtbeitreibungsfalle 6 Tage Gefängnis 
unterſtellt wurden, büßen. — Schließlich wurde gegen 
den Zimmergeſellen Ignat Trautau aus Culm 
wegen ſchweren Diebſtahls verhandelt. Trautau, der 
wegen Eigentumsvergehens bereits zweimal vorbeſtraft 
it, war angeklagt, dem Zimmergeſellen Czajkowki in 
Eulm vom Bauhofe des Zimmermeiſters Schilling aus 
einem verſchloſſenen Spinde 2 Spundhobel geſtohlen 
zu haben. Trautau beſtritt den Diebſtahl. Er will 
die Hobel von einem gewiſſen Romanowski gekauft 
haben. Die Verhandlung führte indes zu ſeiner Ver⸗ 
urteilung. Das Urteil lautete auf 9 Monat Ge⸗ 
fängnis. 


Standesamt Thorn. 
Vom 19. bis einſchl. 25. Februar 1905 ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Baugewerks- 
meifter Guſtav Immanns. 2. Sohn dem Arbeiter 
Wilhelm Geduhn. 3. Sohn dem Kaufmann Peter 
Begdon. 4. Tochter dem Reſtaurateur Karl Stahl⸗ 
kopf. 5. Sohn dem Schuhmachergeſellen Julian 
Winniewski. 6. Sohn dem Tapezier Joſeph Schulz. 
7. unehelicher Sohn. 8. Sohn dem Bäckermeiſter 
Johann Jankiewicz. 9. Tochter dem Schriftſetzer 
Ludwig Kromcezynski. 10. Tochter dem Schneider⸗ 
meiſter Reinhold Schaefer. 11. Tochter dem Hoboiſten 
und Sergeanten im Inf.⸗Regt. Nr. 21 Adolf Paſchke. 
12. Tochter dem Bäckergeſellen Joſeph Bir holz. 13. 
Sohn dem Maurergeſellen Paul Jabs. 14. Sohn 
dem Maurergeſellen Oskar Zawieracz. 15. 
Tochter dem Poſtaſſiſtenten Bruno von Jakubowskis» 
Becklinghauſen. 


b) als geftorben: 1. Anna Paſternacki 7 
Monate. 2. Hedwig Wroblewski 9 Monate. 3. 
Frühere Wirtſchafterin Julie Hippler 74¼ Jahre. 
4. Arbeiter Valentin Pawlewicz 64 Jahre. 5. Kurt 
Braun 10 Monate. 6. Fiſcherfrau Johanna Olkiewicz 


geb. Zielackowski 29½ Jahre. 7. Anton Richlews⸗ 
1 Monat. 

c) zum ehelichen Aufgebot: 1. Kaufmann 
Richard Neumann mit Anna Richter, beide hier. 2. 
Arbeiter Anton Gronowski, hier mit Marianna 
Wroblewski⸗Dzialowo. 3. Handlungsgehilfe Friedrich 
Brauſe mit Margarete Zerpies, beide Danzig. 
Bergmann Hermann Mrops mit Eliſe Peſchken, beide 
Asberg. 5. Oberleutnant im Ulanen⸗Regt. Nr. 4 
Max von Diringshofen, hier mit Ella von Franken⸗ 
berg⸗Kaſſel. 6. Eiſenhobler Wilhelm Pickmanns mit 
Gertrud Weyers, beide Krefeld. 7. Kutſcher Richard 
Schulz mit Emilie Neuenfeld, beide Berlin. 8. Maurer⸗ 
handlanger Auguſt Veſter mit Eliſabeth Neukirchen, 
beide Elberfeld. 9. Händler Georg Leibkuchler mit 


Ida Axmann, beide Hamburg. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börje. 
vom 25. Februar. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 750-793 

Gr. 167-172 Mk. bez. 

inländiſch bunt 747 — 764 Gr. 167 169¼ Mk. bez. 

inländiſch rot 744 790 Gr. 155 — 168 PR. bez. 

tranſito hochb. u. weiß — Gr. — — — M. bez. 
tranſito bunt —— — Gr. —— Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 — 
750 Gr. 130 Mk. bez. 8 


Gerſte: inländiſch große 708 — — Gr. 144 — — Mk“ 
b 


ez 
tranfito große — Gr. — Mk. bez. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito Pferde- — Mk. bezw. 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
tranfito — Mk. bezw. 


Erbſen: inländiſche weiße — Mk. bez., inländiſch j 


Viktoria — Mk. bez. 

Hafer: inländ. 126 — — Mk. bez. 

Kleeſaat: weiß —— — Mk. bez. 

Klee: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,30 — 10,60 MR. 
bez., Roggen⸗ 10,20— 10,35 bez. 


Bromberg, 25. bruar. Weizen 
160-168 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-129 Mh. feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130 — 140 Mk., Brau- 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 25. Februar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sach -,- — —.— 
Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,30 — 12,75. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. Io. F. 7 Kristallzucker 
i mit Sack -,— — -ı-: Gemiſchte Raffinade mit 
Sack —,— . Gem. Melis mit Sack. 
Stimmung: Geſchäftslos. Nohzuder I. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar 30,70 Gd., 

00 Br., —,— bez., per März 30,75 Gd., 30,90 
Br., per April 30,90 Gd., 31,05 Br., per Mai 31,10 
Gd., 31,15 Br., —,— bez., per Auguſt 31,20 Gd., 
31,25 Br., —,— bez. Matt. 

Köln, 25. Februar. Rüböl loko 49,50, per 
Mai 49,50. — Heiter. 


Hamburg, 25. Februar. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Nüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 


Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 23,25, per Februar 
30,95, per März 31,00, per Mai 31,35, per Auguſt 
31,40, per Oktober 23,75. Stetig. 


Gieb’ Elschen, was hast du 


ag für einen garftigen Huften, ſagte Frau Schmidt 
FÜ zu ihrer kleinen Nachbarin, tut denn deine 
N Mama gar nichts dafür? O ja, meine Mama 
* hat mir geſtern abend Bruſttee gekocht und 
"4 heute morgen Bonbons auf den Schulweg ge⸗ 
* geben, aber ich habe in der Klaſſe dennoch fort⸗ 
* während huſten müſſen. Kein Wunder, liebe 
J. Elfe, das hilft ja nicht, ſag deiner Mama, ſie 
N ſolle dir ſofort eine Schachtel Fays echte Sodener 
* Mineralpaſtillen kaufen, die lutſcht du nach und 
J.] nach und dann wirſt du ſehen, daß du gerade 
* ſo ſchnell von deinem Huſten befreit biſt wie 
* deine kleine Freundin Trude, die hat nämlich 
I noch ärger gehuftet und auch die echten Fays 
„Sodener“ gebraucht. Zu haben à 85 Pfg. per 
N Schachtel in allen Apotheken, Drogerien und 
Mineralwaſſerhandlungen. 


Bekanntmachung, 
betreffend Stadtverordneten ⸗Erſatzwahl. 


Wegen Ausſcheidens nachſtehend benannter Mitglieder aus der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und zwar: 
a. bei der II. Abteilung. 

1. Des Herrn Kaufmanns Kordes, welcher am 7. 12. 04 infolge ſeiner 
Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗Kollegium ein⸗ 

etreten iſt — Wahlperiode bis Ende 1906. — 

2. Des Herrn Rentier Hartmann, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode ebenfalls bis Ende 1906. — 

b. bei der I. Abteilung: 

1. Des Herrn Juſtizrats Schlee, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode bis Ende 1908. — 

2. Des Herrn Geheimen Sanitätsrats Dr. Lindau, welcher am 1. 2. 05 
infolge ſeiner Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗ 
Kollegium eintritt — Wahlperiode bis Ende 1906 — 

find Erſatzwahlen erforderlich geworden. 
Zur Vornahme derſelben werden: 

1. die Wähler der II. Abteilung auf Montag, den 20. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

2. die Wähler der I. Abteilung auf Montag, den 27. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

ges eingeladen, im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal zu erſcheinen und 
hre Stimmen dem Wahlvorſtande abzugeben. 

5 Sämtlihen Wählern werden noch beſondere Einladungsſchreiben 

zugehen. 
Jeder Wähler der II. Abteilung hat demnach zunächſt eine Perſon 
(an Stelle des Herrn Kordes) für die Wahlperiode bis Ende 1906 und 
demnächſt eine zweite Perſon (an Stelle des Herrn Hartmann) ebenfalls 
für die Wahlperiode bis Ende 1906, jeder Wähler der I. Abteilung zu⸗ 
nächſt eine Perſon (an Stelle des Herrn Schlee) für die Wahlperiode bis 
Ende 1908 und demnächſt eine zweite Perſon (an Stelle des Herrn 
Dr. Lindau) für die Wahlperiode bis Ende 1906 zu bezeichnen. 
Unter den zu wählenden 4 Stadtverordneten brauchen Hausbeſitzer 
nicht vertreten zu ſein. 
Sollten engere Wahlen notwendig werden, ſo finden dieſelben an 
demſelben Orte und zu derſelben Zeit und zwar: 
für die II. Abteilung am Montag, den 3. April 1905, 
für die I. Abteilung am Montag, den 10. April 1905 
att, wozu die Wähler für dieſen Fall von dem Wahlvorſtande noch be⸗ 
onders durch Aushang am Rathaufe und Bekanntmachung in den beiden 
eutſchen Zeitungen werden eingeladen werden. 
Thorn, den 28. Januar 1905. 


Der IIlagiitrat. 


Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in . jährlich etwa der 8. Teil aller 
Todesfälle zur Laſt zu legen iſt, gehört zu den anſteckenden Krankheiten 
und iſt in ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, heilbar, während ſie in den 
ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem Siechthum zum Tode führt. 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 
1882 entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeftoßen. 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuſtande monate⸗ 


Infolge der hohen Lederpreiſe ſind die 
Unterzeichneten genötigt, die Preiſe für 
Schuhwaren um 10-15 % zu erhöhen. 

M. Bergmann. Gebr. Prager. A. Wunsch. 

Johann Lisinski. Franz Woiciechowski. 


I. Prylinski. H. Littmann. H. Penner. 
F. Dopslafi. I. Dupke. Fr. Fenske. Szwaba. 


D Thompson's 
Seifennuiver 


Morke Schwan 
181 


sparsamen Hausfrauen 


unentbehrlich. 


mit 
a 15 1 


Weil Aecht Franck mit ver Kaffeemühle 


dem Kaffee anerkanntermaßen den beiten Gehalt 
feinsten Geſchmack, und eine wunderjchöne, gold: 
braune Farbe gibt und deshalb der durch Feuchtigkeit 


lang ſeine Lebens⸗ und Anſteckungsfähigkeit. 
Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für feine Umgebung bietet, 
läßt fi) durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 


Grade einſchränken. 


1. Alle Huſtenden müſſen, — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzu⸗ 
fangen, in welchen er eintrocknen, beim Weitergebrauch der Tücher in die 
Luft verſtäuben und von Neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in 
den Abort und dergl. ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen 
ir Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs be⸗ 


8 wird. 


lle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich 


aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, 


Schulen, Kirchen, Kranken⸗, Armen⸗ Waiſenhäuſer, Fabriken, Werk⸗ 


ſtätten aller Art ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 
Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern mit 
feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum alle 
ſchädlichen Keime fo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich wer: 
den, ausgiebig zu lüften. Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten 
Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von ſchwindſüch⸗ 


tigen benutzten Krankenzimmer. 


Dieſelben ſind nach dem Wegzuge 


oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern 


auch zu desinfizieren. 


3. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände Kleidung, 
Wäſche, Betten u. ſ. w.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer 
ſicheren Desinfektion zu unterziehen. 

4. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln find Schwindſüchtige 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 


ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 
Der Regierungs = Prälident. 


Vorſtehende Belehrung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 3. Dezember 1904. 


Der IIlagiitrat. 


Bekanntmachung. 
Staatlicher Heizerkurſus. 

In der Zeit vom 9. bis 23. 
März d. Is. wird in Thorn ein 
ſtaatlicher Heizerkurſus abgehalten 
werder. 

Der Unterricht erfolgt als Tages⸗ 
unterricht von 8⸗ bis 9 ſtündiger 
Dauer. Die Teilnehmer müſſen 
mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel be⸗ 
dient und tunlichſt das Schloſſer⸗ 
oder ein verwandtes Handwerk er⸗ 
lernt haben. 

Das Schulgeld r den ganzen 

urſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 

Mehrere Meldungen zur Teil⸗ 
rıhme find ſchon eingegangen. Wei: 
tere Meldungen find umgehend 
bei uns einzureichen. 

Sie müſſen enthalten: 1. Vor⸗ und 

uname des Bewerbers. 2. Geburts⸗ 

g und Jahr. 3. Geburtsort. 4. 

lerntes Handwerk. 5. Dauer der 
Tätigkeit im Dampfneſſelbetrieb in 
Monaten. 6. Wohnung des Be⸗ 
werbers. 

An Zeugniſſen ſind beizufügen: 
eine Beſcheinigung über mindeſtens 
einjährige Tätigkeit am Keſſel und 
ein behördliches Unbeſcholtenheits⸗ 
zeugnis. 

Thorn, den 9. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 
Geldsuchenden Vartan rar 


A Verlang. grat. 
und ko Proſpekt. 
— — 2 Berlin SW. 11. 


Bekanntmachung, 


Die Geſtellung von Vorſpann⸗ 
pferden für die Krahn⸗, Schlamm⸗ 
und Sprengwagen, ſowie die Leiſtung 
von Laſtfuhren für die Kanaliſation 
und Waſſerwerks⸗Verwaltung ſoll 
auf die Dauer eines Jahres vom 
1. April 1905 bis 31. März 1906 
an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 

Die näheren Bedingungen liegen 
während der Dienſtſtunden im 
Bureau der Waſſerwerks⸗Verwal⸗ 
tung, Rathaus II Tr., Zimmer 47, 
zur Einſicht aus. 

Angebote ſind verſchloſſen, mit 
entſprechender Aufſchrift verſehen, 
bis zur feſtgeſetzten Terminsſtunde 
am Mittwoch, den 1. März er., 
vorm. 10 Uhr im obenbezeichneten 
Bureau abzugeben, woſelbſt die Er⸗ 
öffnung eventl. in Gegenwart der 
Beteiligten erfolgt. 


Thorn, den 24. Februar 1905. 
Der Magiſtrat. 


Pianoforte |: 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. 
Pianinos in krenzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Versand frachtfrei, 
mehrwöchentl.Probe. B ar oder 
Raten von15M.monatl.ohne An- 

zahlung,Preigverzeichn.franco.* 1 


künſtl. ſchwer gemachten, ſpeckigen Cichorien vorzuziehen iſt. 


a 


mietweiſe ab. 


Außer Gasheizöfen geben wir 


auch Gaskocher mit Sparbrennern 


Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unſerer Ge⸗ 
ſchäf!sſtele Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


Thorn. 


Gasanitalt. 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


1 Jhmer Univeral-Nalonder 1005 = 


Ilufteiertes Jahr: und Orientierungsbud) 


— 250 Seiten Text, ungeiähr 100 Illufitrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 


50 Pfennige auf 


F 30 Piennige se 


herabgesetzt, Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun, 


Die Geschäftsstelle der „Ihorner Zeitung“ 


«Seglerstrasse 11. 


Restaurant un Lüner 


Besitzer: Hermann Martin. 


Baderitr. 19. 


Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Töwenbräu“, München. 


Driginalgebinde von 10 bis 


100 Liter stets auf Lager. 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften. 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Sachsen-Altenburg, mummumm, ' 


Technikum Altenburg 


„Meschinenbau. Blektrotech 
Papiertechnik, Programm k 


Brauchen Sie Geld? 


so schreiben Sie sofort an 
Hermann Sobotta & Co., 
Laurahütte O.-8. Rückperto. 


in jeder Höhe, an reell Denkende 
zu koul. Beding. Ratenrückzahlung 
E. Wachtel, Königsberg i. Pr., 
Nikolaiſtraße 19. — Rückporto. — 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöf, Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


1 r 
ı Aypothekenbank-apitalien 
j vermittelt 
I Karl Neuber, Baderſtr. 26. | 


* Pianinos +:« 


neueſter Konſtruktion, kreuzſaitig, 
10jähr. Garantie von 430 Mk. an 
gegen monatl. Teilzahlungen. Bei 
Barzahlung hoher Rabatt. 


F. A. Goram, Heiligegeiststrasse 
Gründlichen  Klavierunterricht 


erteilt Clara Janson, Schulſtr. 9, IT. 


Pfandleihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen. Poſtaufträge werd. ſchnellſtens 
beſorgt. Julius Lewin. 


Gute Enkaptolfeln 


offeriert frei ins Haus 
Gottfried Görke, 
Väckerſtraße 31. — Telephon 314. 
Dflaumenmus, 
das Pfund 20 Pf., empfiehlt 
E. Szy 


und die allerhellſten verwenden 


Dr. Crato's 


Backpulver mit Gutſcheinen 
für eine Doſe ff. Biscuits. 


Händler und Hausierer 


. ——— — CET TIER 
verlangt Vreisliſte üb. Kurz⸗, 
Band-, Leder- u. Stahlwaren, 
Seifen u. alle einſchläg. Artikel von 
Milhelm Sonnenberg 
(Inh. B.Roxanstein), Hamburg, 44, 
Großneumarkt 24, Spezial⸗En⸗ 
gros⸗Geſchüft nur für Händler,] 
Hauſierer u. Marktre ſende. Verſan! 
überallhin gegen Nachnahme. 


Ein sum el 


iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges 
jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſam⸗ 
metweiche Haut und blendend ſchöner 
Teint. Alles dies wird erreicht durch: 


Stechenpferg-Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Stechenpferd. 
à 50 Pf. bei: Adolf keeß, 3. III. 
Wendisch Nachi,, Anders & Co., 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke, 


Malerialwaren-Geschäl 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


1 gr. Laden 


per gleich oder ſpäter zu verm. und 
Eine Wohnung, Il. Etage, 
4 gr. Zimmer, Alkoven, Küche, Bade⸗ 
ſtube und Zubehör, per 1. 4. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Lade nebſt Wohnung ijt von ſo⸗ 


fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 
— ... —— 
Laden 
mit Wohnung und Zubehör, Breite⸗ 
ſtraße 8, vermietet vom 1. 10. 05 
Ww. v. Kobielska. 


Laden mit Einrichiung 


nebſt kl. Wohnung von ſofort oder 
1. April billig zu vermieten. 
Zu erfragen Funkeritraße 4, II. 


Mein in beſter Lage der Stad 
gelegenes 


Eckgrunditück 


für Wohn: oder Geſchäftshaus 
vorzüglich geeignet, beabſichtige ich 
zu verkaufen. 


Frau A. Löschmann, Thorn. 


Schöner kaden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Eulmerjtr. per ſofort billig zu verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtraße 6. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer im 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeeten. 

Zu erfragen Mellienſtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintje. 


Mittel-Wohnungen 


zu vermieten Coppernicusitr, 24. 


Eine Parlerme- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 
K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


[Mahnung 1. lag 


4 Zimmer, 270 Mark, 


per bald zu vermieten 


Schuhmacherſtr. Nr. 23. 


2 Wohnungen 


Tuchmacherſtr. 5, I. Etg., 3 Zimmer 
nebſt Zubehör und 4 Zimmer nebſt 
Zubehör vom 1. 4. d. Js. oder 
ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Die Parlere-elegenhei 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, ift vom 1. April ab zu 
vermieten. 


Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Wohnung von 4 Zimmer und 


reichlichen Zubehör vom 

1. 4. 05 zu vermieten 

F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmacherſtr. 11. 


\ 

Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, 
Preis 500 Mark Hraberitr. 10. 


Culmant. DEE 
Balkonwohnung, 


beftehend aus 3 Zimmern und Zus 
behör, Mellienitrae 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Katharinenſtr. 12. 


Wobnung von 2 Zim. v. 1. April 
zu vermieten. Eulmerftr. 5 J. 


Die erite Etage 

in meinem umgebauten Hauſe, Stro⸗ 
bandſtr. 14, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Küche, Kammer, zuſammen 61 qm 
Flächenraum, iſt nebſt Zubehör per 
1. April cr. zu vermieten. 

Paul Holimann, 
Inſtallationsgeſchäft, Gerechteſtr. 9, 

früher Karlſtr. 3. 


Kl. Wohnung und möbliert. 
Zimmer zu vermieten 
Strobanditraße 20. 


Kleines möbliertes Zimmer 
Strobandſtraße 16. II I. 


Zwei möblierte Zimmer für 1 
bis 2 Herren mit auch ohne Penſion 
vom 1. März billig zu vermieten 

Seiligegeiltitraße 1 parterre. 


Möbliertes Wohn⸗ u. Schlaf⸗ 
zimmer ev. mit Burſchenkammer 
und Pferdeſtall Schulſtraße 22 
zu vermieten. 


Stallungen 


für 5 Pferde bis 1. Auguſt d. Js. 
zu mieten geſucht von 


E. B. Dietrich & Sohn 


G. m. b. H. 


| 
N 


Erkenne Dich lelbſt! = 


Zeitroman von Carla Eden. 


On 


(1. FortſetzungG. ) 


Frau Görtz ſah mit ihren lebhaften, klugen Augen die 
Tochter beluſtigt an. „Du ſcheinſt wirklich von Sandras Um⸗ 
gang Vorteil zu ziehen, dir namentlich ihre Wahrheitsliebe 
zum Vorbild genommen zu haben!“ ſpottete ſie gutmütig. 

Maria errötete tief. „Wieſo, Mama?“ E 
„Erklärſt du mir eben nicht mit der größten Ruhe, daß 
ich nicht zu den denkenden und gebildeten Weſen gehöre, 
da ich mir altmodiſcherweiſe einbilde, die mir als Frau ge⸗ 
bührende Stellung bisher eingenommen zu haben?. 

„Aber, beſte Mutter, du mußt das doch nicht perſönlich 
nehmen!“ 

„Naturgemäß bezieht man aber dergleichen Aeußerungen 
in erſter Linie auf ſich ſelbſt.“ — , a 8 

„Nun, denn meinetwegen! Obgleich wir füglich deine 
Perſon ganz aus dem Spiel laſſen könnten. Du wurze t 
eben noch mit deinen Anſchauungen, deinem Fühlen und 
Denken in einer anderen Zeit. Früher durfte ein Mädchen zu 
nichts anderem erzogen werden, als aus der Hand des ihm 
beſtimmten Mannes dankbar ſein Los zu empfangen, ſich 
ihm in allen Stücken unterzuordnen, nur für ihn zu leben, 
kurz: mit ihrer Individualität in ihren Frauen⸗ und 
Mutterpflichten aufzugehen.“ 

„Und du meinſt, ſo wäre auch ich erzogen worden?“ 
fragte Frau Görtz ernſt. „Dann möchte ich dich doch daran 
erinnern, wie ich als arme Waiſe im Hauſe meiner reichen 
Verwandten groß wurde und mir, ſobald es ging, mein 
Brot als Erzieherin verdiente. Da ergriff ich allerdings mit 
Freuden die Hand deines Vaters und war ſehr zufrieden mit 
dem Los, das er mir bereitete. Und zwar nicht in erſter Linie, 
weil dieſes Los ein überaus glänzendes war, ſondern vor 
allem, weil ich mich geliebt wußte, weil ich mein Streben, 
mich ihm anzupaſſen, ſeinem großen Hausweſen vorzu- 
ſtehen, ſeine Kinder in ſeinem Sinne zu erziehen, von ihm 
anerkannt ſah. Meine Individualität aber glaube ich mir 
dennoch bewahrt zu haben. Stürme bleiben natürlich in 
keinem Leben aus.“ 5 

„Ich ſagte dir ja ſchon, wir wollten deine Perſönlichkeit 
ganz aus dem Spiele laſſen, Mutter! Du biſt eben ein 
Sondermenſch, eine Lebenskünſtlerin! Du mußt mir aber 
doch zugeben, daß bisher die Mädchen nur für die Ehe er⸗ 
zogen wurden, mit dürren Worten geſagt: es wurden ihnen 
alle jene Tugenden einzuimpfen verſucht, welche die Män⸗ 
ner verlocken konnten, ſie zu Lebensgefährtinnen zu wählen. 
Es war dann den Männern weiter nicht zu verdenken, wenn 
ſie aus ſolchen Weſen nachher Kinderfrauen oder Köchinnen 
— nur keine Gefährtinnen machten. Daß man die Individu⸗ 
alität der Frau verkrüppelte, ſie nicht zur Entfaltung ihrer 
innerſten Fähigkeiten, zum Ausleben ihres eigenen Ich 
kommen ließ, daran dachte kein Menſch.“ f 

„Ausleben! Sondermenſch!“ unterbrach ſie Frau Görtz 
ärgerlich, „ich bitte dich, Maria, verſchone mich mit dieſen 
modernen Schlagwörtern! Wenn ſich jemand jetzt ſo recht 
abſonderlich benimmt, die Leute vor den Kopf ſtößt, ihnen 
die größten Unarten ins Geſicht ſagt, dann wird er bewun⸗ 
dert und es heißt von ihm: er iſt ein Sondermenſch! Das 


(Nachdruck verboten.) 


iſt heutzutage der Freibrief für alles mögliche und unmög 
liche. Ich finde, wenn man verſucht, ſeine Pflicht zu tun, 
ſeinen Kindern eine treue Mutter zu ſein, dann lebt man ſich 
aus auf die einzige Art, die eine Frau wahrhaft befriedigen 
und beglücken kann ... 

„Da gebe ich dir vollkommen recht! Aber wie vielen 
Frauen bleibt es verſagt, dieſen ihren natürlichen Beruf zu 
erfüllen. Die Zeiten aber find vorbei, wo ſich die übriggeblie⸗ 
benen mit Strickſtrumpf, Kanarienvogel und Mops hinter 
Geranien- und Myrtenſtöcken zu alten Jungfern reſignierten. 
Schon die Not allein treibt die Frau dazu, die engen Schran⸗ 
ken zu durchbrechen, die ihr gezogen ſind. Die Not — und 
das erniedrigende Gefühl der Abhängigkeit vom Manne.“ 
„Mein Gott, wie du redeſt,“ ſtaunte Frau Görtz, „ich 
kenne dich gar nicht wieder!“ 

Maria lehnte ſich lächelnd in ihren Seſſel zurück. „Ich bin 
nur mit der Zeit fortgeſchritten, ich habe die chineſiſche Mauer 
überſprungen, hinter der du mich erzogen haſt, und laſſe mir 
nun den Wind ordentlich um den Kopf wehen.“ 

„Ich dich — hinter der chineſiſchen Mauer — erzogen?“ 
verwunderte ſich Frau Görtz aufs höchſte; „wie ſoll ich das 
verſtehen?“ 

Maria ſpielte verwirrt mit den Schleifen ihres Haus⸗ 
kleides. „Verzeih, Mama, jetzt bin ich perſönlich geworden, 
reden wir von etwas anderem —“ 

„Nein — reden wir weiter! Ich hatte mich bisher in den 
Gedanken eingelullt, dir eine gute Erziehung gegeben zu 
haben, ſcheine mich aber da im Irrtum zu befinden und 
* dir ſehr dankbar fein, wenn du mich belehren woll ⸗ 
e t u 

Maria ſprang auf und umſchlang die Mutter mit beiden 
Armen. „O, nicht dieſen ſpöttiſchen Ton,“ bat ſie zerknirſcht, 
„ich wollte dir gewiß nicht zu nahe treten, ich weiß, wie un⸗ 
endlich viel Dank ich dir ſchulde für alle deine Liebe und 
Güte, und daß du ſtets nur mein Beſtes im Auge gehabt 
haft, aber —“ j 

„Aber — nun, fahre nur fort! Aber — du haſt nicht das 
Richtige getroffen, obgleich du den beſten Willen hatteſt. Das 
wollteſt du doch ſagen.“ 5 

„Nein, nein! Es war nur eine unbedachte Aeußerung von 
mir!“ 

„Liebes Kind, mache mir doch nichts vor! Dazu kenne ich 
dich doch zu genau. Hat nicht deine Seele ſtets wie ein offenes 
Buch vor mir gelegen? Und jetzt ſollte es etwas geben, wo⸗ 
rüber du dich mit deiner Mutter nicht ausſprechen könnteſt?“ 

Mari ſetzte ſich wieder in ihren Seſſel und verſchlang 
nervös die Hände ineinander. „Es iſt jo ſchwer, das, was ich 
fühle, dir gegenüber in richtige Worte zu kleiden,“ ſtammelte 
lie „ich möchte dich doch um alles in der Welt nicht ver⸗ 
etzen —“ 

„Das weiß ich; und 
noch etwas beſonders verſprechen, 


zu deiner Beruhigung will ich dir 
mich nicht verletzt zu 


fühlen, du magſt mir nun ſagen, was du willſt.“ 
„Ja, ſiehſt du,“ begann Maria zuerſt ſtockend, dann all · 
mählich ſich in ihrem Thema erwärmend, „wenn ich mein 


mein Kind bewahren. Sandra ſoll wiſſen, was ſie tut, wenn 


mal ihr Lebensglück ſcheitern kann. Ueberhaupt, wie denkſt 


Empfinden in Worte zuſammenfaſſen ſoll, ſo — ſo kann ich 
es nicht anders ausdrücken als — du haſt mich zur Unſelb⸗ 
ſtändigkeit erzogen! das hängt mir heute noch nach. Ich war 
immer nur dein Schatten, dein Echo. Alles, was du ſagteſt 
und tatejt, war in meinen Augen unfehlbar das richtige. 
Meine ſtete Furcht war, ich könnte einmal anders handeln, 
ja anders denken, als du in dieſem oder jenem Fall handeln 
oder denken würdeſt; nicht aus Furcht vor dir, denn du warſt 
ſtets die Güte ſelbſt. Nein, mir fehlte nur der eigene Maßſtab, 
ich war einfach nicht imſtande, ſelbſtändig zu denken — zu 
handeln.“ 

K „End haſt du dich unglücklich dabei gefühlt?“ fragte Frau 
Go rg. 

Maria ſchlang die Hände um die Knie und ſtarrte traum— 
verloren in die rotverſchleierte Lampe. „Nein,“ geſtand ſie 
endlich, „nein! Solange ich bei dir war, war ich glücklich. 
Es war eigentlich ein ideales Verhältnis, wie es jetzt wohl 
kaum noch möglich wäre zwiſchen einer Mutter und einer 
Tochter. Aber auch nur ſolange ich bei dir war, war ich glück⸗ 
lich. Dann lernte ich Alexander kennen — ich ahnte ja ſo 
wenig, wie es in der Welt herging, — ich wußte nicht ein⸗ 
mal, was Liebe war — einen Roman bekam ich nie in die 
Finger, ausgehen durfte ich nur mit dir oder mit der Er⸗ 
zieherin, Freundinnen beſaß ich nicht — ich hatte ja dich. 
— Hätte ich geahnt, was ich damit tat, nie hätte ich Alexan⸗ 
der meine Hand gereicht, ihm nicht und keinem anderen 
Manne! So aber ſah ich ihn mit deinen Augen an, bewun⸗ 
derte mit dir ſeine ritterliche Erſcheinung, ſeinen ſtreng 
ehrenhaften, rechtlichen Charakter, glaubte mit dir an eine 
glückliche Zukunft an ſeiner Seite, obgleich ich mir ſchon wäh⸗ 
rend meines Brautſtandes an den Schroffen und Härten 
ſeines Charakters die Seele oft wund ſtieß. So ging ich aus 
deiner Hand in die ſeine über.“ 

Frau Görtz war aufgeſtanden und erregt auf und nieder 
gegangen. „Genug, Maria,“ fiel ſie jetzt mit abwehrend er⸗ 
hobener Hand ein, „du weißt, deine unglückſelige Ehe hat 
mir herbe Pein, hat mir manche ſchlafloſe Nacht bereitet! 
Schweigen wir darüber es regt dich nur auf!“ 

„Nein, Mutter,“ entgegnete Maria ruhig, „ich kann mit 
aller Ruhe über das Geweſene ſprechen. Seit ich weiß, daß 
alles krankhaft war bei Alexander, ſehe ich es in einem 
anderen Licht. Es ſind jetzt zehn Jahre ſeit ſeinem Tod 
verfloſſen, die Zeit hat alle häßlichen Eindrücke verwiſcht 
und mir nur die Erinnerung an ſeine guten, edlen Eigen⸗ 
ſchaften gelaſſen. Ich weiß auch jetzt, daß er oft einen 
ſchweren Stand mit mir gehabt hat. Als wir nach unſerer 
Trauung abreiſten, habe ich ſtundenlang im Trennungs- 
ſchmerz von dir geweint und geſchluchzt — was muß er da⸗ 
bei gefühlt haben? Ich pendelte überhaupt zwiſchen dir und 
ihm hin und her. Und ſo wie ich bisher von dir abgehangen, 
hing ich mit der Zeit von ihm ab; ich wagte nicht die geringſte 
Kleinigkeit allein zu beſtimmen, aus Angſt vor ſeiner maß⸗ 
loſen Heftigkeit. Wäre ich ſelbſtändiger geweſen, hätte ich 
mir ihm gegenüber eine Stellung zu machen gewußt, vieles 
wäre beſſer geweſen. Und davor, ſo blind und ahnungslos 
in die Welt, in die Ehe zu treten wie ich — davor will ich 


ir einem Manne die Hand reicht, ihr Charakter ſoll geſtählt 
ſein, fie ſoll ſich nicht in ſklaviſcher Unterordnung dem Willen 
eines Mannes beugen, als Gleichberechtigte ſoll ſie ihm 
gegenüberſtehen.“ 

„Gegenüber — das iſt allerdings das rechte Wort! Und 
dicſes Wort ſollte dir auch klarmachen, daß du in das andere 
Extrem verfällſt! Du beſtärkſt Sandra in ihren Eigentüm⸗ 
lichkeiten, du bildeſt fürſorglich in ihrem Charakter die 
Schroffen und Härten aus, die dich bei ihrem Vater jo um- 
glücklich gemacht haben, und bedenkſt nicht, daß daran ein. 


du dir eigentlich den Mann, der es fertig bringen ſoll, mit 
Sandra eine nur einigermaßen friedfertige Ehe zu führen? 
Es müßte der Pantoffelheld in der höchſten Potenz ſein!“ 
„Ich habe ihn mir noch gar nicht gedacht und will ihn 
mir auch nicht denken! Muß denn Sandra durchaus hei- 
raten? Ich wünſche es mir nicht; fie ift mir Lebensziel und 
⸗zweck, ich möchte fie nie hergeben. Und fie ſelbſt hat eine 
entſchiedene Abneigung, ſich zu verheiraten, worin ich ſie nur 
beſtärke. Du müßteſt einmal hören, wie ſie ſich über Liebe 
und Ehe ausſpricht, wenn wir nach gemeinſamem Studium 
eines neuen, Buches unſere Gedanken und daraus gewonnenen 
Eindrücke austauſchen. Ich bin immer ſtarr über den klaren, 


durchdringenden Verſtand des Mädchens, mit dem ſie allen 
Dingen auf den Grund geht. Sie iſt ſo gänzlich frei von der 
verſchwommenen Schwärmerei und Gefühlsduſelei des ge⸗ 
wöhnlichen jungen Mädchens; von jener gefährlichen Sucht 
nach Idealen, die meiſt ſo ſchwere Enttäuſchungen bringt.“ 

„Wozu braucht man denn auch noch Ideale? Die nimmt 
man einfach unter das Seziermeſſer des Verſtandes und ver⸗ 
neint ſie — beweiſt, daß das, vor dem die blöde Menge bis. 
her im Staub gelegen, gar keine Ideale find, nur leere Hirn 
geſpinſte — Phantaſiegebilde! Du läſſeſt Sandra natürlich 
alles leſen?“ 

Gewiß, alles.“ 
„ Frau Görtz ging zum Kamin und ſtieß mit dem Schür⸗ 
eiſen in die Glut, daß die Funken aufflogen, dann blieb ſie 
gedankenverlonen mit dem Schüreiſen in der Hand ſtehen 
und ſtarrte düſter vor ſich hin. „Nun, du mußt ja wiſſen, 
was du tuſt,“ ſagte ſie zuletzt, „ebenſo wie ich die Verant- 
wortung für deine verfehlte Erziehung tragen muß. Aber — 
du haſt ſelbſt zugegeben, daß unſer Verhältnis ein ideales 
war, daß du dich als mein Kind glücklich gefühlt haſt, ebenſo 
rückhaltlos glücklich, wie ich in deinem Beſitz war — wie 
ſteht es nun mit euch? Saft du das an deiner Tochter, was 
du an ihr haben möchteſt und ſollteſt, oder kommt ihr vor 
lauter Verſtand und Zergliedern nicht dazu, euch ganz ein⸗ 


fach liebzuhaben?“ 
ch liebz (JFortſetzung folgt.) 


Ein kurzer Liebestraum. 
Humoreske von Karl Ebers. = 
(Nachdruck verboten.) 


Jedesmal, wenn ich einen jener beliebten Romane leſe, 
in denen geſchildert wird, wie der Held ein ſchönes, ätheriſches 
Weſen mit nußbraunem Haar, weißen Perlenzähnen, la⸗ 
chenden blauen Augen ufw. aus Todesgefahr rettet und die 
Gerettete dann ein Gefühl empfindet, welches wie der 
Autor jagt — fie ſich nicht erklären kann, das aber in Wirk⸗ 
lichkeit nichts anderes iſt als „Liebe auf den erflen Blick“, 
dann muß ich an einen ähnlichen Fall denken, den ich hier 
erzählen will. 5 

Obi Hopeful Sproutts war ein ſehr reicher Mann. Er 
war Beſitzer des Mammuth⸗Magazins“ von Sproutt u. Co. 
Sowohl die einfachſten als auch die eleganteſten Möbel, Tep- 
piche, Oefen, Gardinen, Kinderwagen, Toöpfergeſchirr, 
Glas und Porzellan und außerdem noch viele andere Dinge 
felt in dieſem großen Warenhauſe zum Verkauf ausge⸗ 

ellt. 

Seit einer Reihe von Jahren, ſeit wie vielen vermag ich 
nicht zu ſagen, war Mr. Sproutts verheiratet, und ſeine Ehe 
war mit einer Tochter geſegnet worden, die in der Taufe 
den Namen Eliſabeth Althea erhalten hatte. 

Die Jahre flogen raſch dahin und Eliſabeth ſchoß wie eine 
Bohnenſtange in die Höhe. Zur Zeit, als ſie ihr Wachstum 
beendet hatte, war ſie eine ſchlanke Erſcheinung; aber im 
Verlauf der Jahre ging eine große Veränderung mit ihr 
vor. Die Natur ſchien entſchloſſen, gegen Eliſabeth Groß 
mut walten und ſie nicht mehr länger ein ſchwächliches, zier- 
liches, furchtſames Geſchöpf, das hilflos von der kalten und 
verſtändnisloſen Welt umhergeſtoßen werden konnte, 
bleiben zu laſſen. 5 

Als ſie zwanzig Jahre nach ihrer Zeitrechnung war — 
das heißt, das Jahr zu vierundzwanzig Monaten gerechnet 
— würde kein vernünftiger Mann ſie noch für ſchwächlich 
gehalten haben. 5 

Gelinde geſagt, ſie hatte Neigung korpulent zu werden, 
und mehr als einmal war ſie mit einer Sonnenblume ver⸗ 
glichen worden. 


So war Miß Sproutts beſchaffen, als ſie von unſerem, 


tapferen Helden aus einem naſſen Grabe gerettet wurde. 
Das furchtbare Ereignis vollzog ſich in der üblichen Weiſe. 
Eliſabeth hatte mit ein paar Freundinnen eine Segelepartie 
unternommen, als ſich plötzlich eine ſcharfe Böe erhob, und 
ehe noch die Inſaſſen des Bootes ſich vergegenwärtigen 
konnten, was geſchehen war, lagen ſie auch ſchon im Waſſer. 
Das Boot war gekentert. Jetzt war die richtige Zeit für un⸗ 
ſeren Helden gekommen, der auch ſofort auf der Bildfläche 


erſchien. 
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Mr. van Sluſh, der die Kotaſtrophe von weitem beobachtet 
hatte, ruderte mit ſtarken Schlägen ſein kleines Boot nach 
der Unglücksſtätte. Hier angekommen, ſah er zu jeder Seite 

nes Bootes Damen in den Wellen kämpfen, die ihm am 
nächſten war, ſchien unterzuiinfen. | 

Braver van Sluſh! Ohne ſich einen Augenblick zu be- 
denken, ſprang er in das Waſſer und ergriff einen Teil, frei- 
lich nur einen ſehr kleinen Teil des ertrinkenden weiblichen 
Weſens — Eliſabeth Althea Sproutts. f 
„Nur mit der größten Anſtrengung konnte er ſich und ſie 
über Waſſer halten, bis Hilfe in Geſtalt eines kleinen Dampf⸗ 
bootes kam. Nachdem dieſes auch die anderen Dulderinnen 
aus ihrem unfreiwilligen Bade aufgenommen, dampfte das 
Boot raſch dem Ufer zu. 

Während der kurzen Fahrt warf van Sluſh wieder- 
holentlich einen verſtohlenen Blick auf Eliſabeth Althea, was 
dieſe ſcheinbar nicht bemerkte. Sie hatte es aber wohl ge⸗ 
merkt und ſich im Geheimen darüber gefreut. Sie hatte hier⸗ 

t jene eigentümlichen Empfindungen, die ſchon fo oft ge⸗ 
ſchildert worden ſind! Es kam ihr zum Bewußtſein, daß ſie 
verliebt war! Uebrigens hatte ſie bereits bei mindeſtens 
fühl gehn früheren Gelegenheiten genau dasſelbe Ge⸗ 

ehabt. 

Die Frage liegt nahe, ob Mr. van Sluſh von denſelben 
Empfindungen ihr gegenüber beſeelt war? Ich vermag hier⸗ 
auf keine Antwort zu geben, nur ſo viel weiß ich. Er war 
es, der ihr beim Ausſteigen aus dem Boot behilflich war. 
Bei dieſer Gelegenheit entfuhr Eliſabeth Althea ein Seuf⸗ 
1 en einem kleinen Elefanten alle Ehre gemacht haben 


In einen Wagen, der von einem nahen Droſchken⸗ 
‚ hken⸗Halte⸗ 
platz herbeigerufen worden war, ſtiegen Miß Spreutts 5 
ihr Retter ein. Es iſt zwar traurig, aber der Wahrheit muß 
10 die Ehre geben ‚und berichten, daß weder der Retter noch 
ie Gerettete fich während der nächſten Stunden recht glücklich 
fühlten. Miß Sproutts nahm mit Schrecken wahr, daß ſie bei 
ihrem kolten Bade die Farbe verloren hatte. Ihre roſigen 
Wangen und ihr Alabaſternacken waren verſchwunden, die 
arbe war nach außen gezogen und hatte ſich auf ihren Klei⸗ 
ern feſtgeſetzt. Auch mußte ſie fürchten, daß ihr Haar 
herunterfallen könnte. Auch Mr. van Sluſh fühlte ſich ſehr 
unbebaglid); er war durch und durch naß und ihn ſröſtelte. 
Trog aller dieſer Widerwärtigkeiten konnte die Dame 
es aber doch über ſich gewinnen, ihm für ſeine Heldentat 
90 5 icht 5 en anzuſpielen, mit der ihr 
ich nicht nehmen würde, ſich i egenü 

g 11 aſſen würde, ſich ihm gegenüber 
Sie hatte ihm ihren Namen genannt und er hatte ihr da— 
gegen ſeine Karte überreicht. Dieſes Stückchen daten me 
feucht und infolgedeſſen ſeine Buchſtahen verwiſcht und un⸗ 
der arte e gelang es ihr endlich. den Inhalt 
e zu entziffern. Er laulete: „F. Sluf j 
ge A aute F. van Sluſh. Erſte 

Nachdem ſie den Namen geleſen, flogen ihre Gedank 
wieder zu ſeinem Träger. Wie ſchön er war und wie Mann- 
lich er ausſah! Sie glaubte, ſie hätte einen günſtigen Ein- 
ruck auf ihn gemacht. Deſſen war fie ſicher, daß er errötete 
als fie ſich bei ihm bedankte. Solche und ähnliche Gedanken 
ließen ſie ihre naſſen Kleider und ihre in Unordnung ge⸗ 
kommene Toilette vergeſſen. Die Fahrt erſchien ihr jetzt ſehr 
kurz, und erſt als der Wagen plötzlich vor der Sproutts'ſchen 
in hielt, kehrte ſie wieder in die Welt der Wirklichkeit 
Nachdem Miß Sproutts vielleicht zum zwanzigſten Mal 
die Geſchichte ihrer Rettung erzählt hatte, fragte i N 
Se 2 80 5 2 feet bee Mama 
„Wer und was iſt denn dieſer Mr. van SIufh? fan 
kraliſc Sn ee sche an be ff 771 reichen en 

atiſchen van Sluſhſchen Familie ift, aber welche Stel 

mag Ach wohl Kune de e 
„Ach ja, Papachen, bitte, ſage es uns doch,“ ſti ; 
Tochter bei. fei e 
„Frederie van Sluſh,“ erklärte der Vater, „iſt der einzige 


Sohn von Stephan van Sluſh, des Präfidenten der „Eriten. 


National-Bank“, und noch unverheiratet. Er iſt ein ſolider 
unabhängiger junger Mann und bei allen, die ihn kennen, 
ſehr geachtet und beliebt. Das iſt,“ brach Mr. Sproutts 
we 55 „alles, ** ich über ihn weiß.“ 
„„Iſt dir Mr. van Sluſh ſchon vorgeſtellt worden?“ fr 
Eliſabeth Althea. 5 N 8 
„Mit ihm war ich nur ein paarmal zuſammen, ſeinen 


Vater kenne ich aber ſehr gut. Ihr müßt nämlich wiſſen, 
Mr. van Sluſh ſenior wollte mich zur Beteiligung an der 
Caflop⸗Silbermine bewegen. Es iſt dies eine Geſellſchaft, 
an der er ein großes Intereſſe hat. Glücklicherweiſe lehnte 
ich es ab. Ich ſage glücklicherweiſe, denn die Aktien, die da⸗ 
mals pari ſtanden, ſanken immer mehr im Kurs, und heute 
ſind ſie vollſtändig wertlos. Man erzählt ſich, daß der alte 
van Sluſh ruiniert ſein ſoll.“ 

„Das iſt ſehr traurig,“ meinte Mrs. Sprontts. 

ZGewiß, aber leider iſt das der Lauf der Welt.“ 

Für die nächſten Minuten war jeder mit ſeinen eigenen 
Gedanken beſchäftigt. Mr. Sproutts brach zuerſt das 
Schweigen. 0 

„Du erzählteſt, mein Liebling, daß deine Erſcheinung 
einen günſtigen Eindruck auf deinen Retter gemacht habe?“ 

Der „Liebling“ bejahte. 

„Eliſabeth Althea hat bereits das heiratsfähige Alter, 
meinſt du nicht auch?“ fragte plötzlich Mr. Sproutts, auf ein 
anderes Thema übergehend. 

Mrs. Sproutts räumte dieſes ein, „ihr Töchterchen“ wäre 
ja ſchon ſeit mehreren Jahren herangewachſen. 

„„Und die van Sluſßhſche Familie iſt ſehr alt und ſehr 
ariſtokratiſch,“ fuhr der Herr des Hauſes fort. 

„So ariſtokratiſch, daß ſie uns immer von oben herab an⸗ 
ſehen,“ bemerkte in beißendem Tone ſeine Frau. 

„Das iſt wohl wahr, aber dies kann ſich jetzt ändern. Wenn 
das Gerücht die Wahrheit ſagt, iſt van Sluſh ruiniert. Ich 
dagegen bin reich. Sein Sohn hat das Leben unſerer Tochter 
gerettet und ſcheint für ſie eingenommen zu ſein. Beide ſind 
jung und hübſch und keiner von beiden iſt verheiratet. Ich 
werde morgen Frederic beſuchen, um ihm für den großen 
Dienſt, den er uns erwieſen, zu danken. Dabei werde ich 
ihm das Anerbieten machen, ſeinem Vater aus ſeinen gegen⸗ 
wärtigen pekuniären Schwierigkeiten herauszuhelfen. Gute 
Ausſicht, meine Liebe, nicht wahr?“ 5 

Natürlich verſtand die Tochter des Hauſes, was dieſe 
Worte ſagen wollten, aber ſie ließ es ſich nicht merken. 

An dieſem Abend ſtand ſie lange Zeit vor ihrem Toiletten⸗ 
tiſch, und betrachtete ſich ſorgfältig im Spiegel. Langſam 
nahm ſie dann ihre goldenen Locken ab und verſchloß ſie jorg- 
fältig in einer Schachtel von Sandelholz. Als ſie endlich das 
Gas ausdrehte, entfuhr ihr ein leiſer Seufzer: „War dies 
der „Liebe“ junger Traum?“ 

Daß Obi Hopeful Sproutts ein Mann von Wort war, be⸗ 
wieſen die Ereigniſſe des folgenden Tages. 

Um ungefähr 8% Uhr ſaßen er, Eliſabeth Althea und der 
junge van Sluſh in ſeinem Privatkontor bei einem Glaſe 
Wein. Es war dies ganz natürlich zugegangen. Mr. und 
Miß Spratts waren, ſelbſtperſtändlich ganz zufällig, in ihrer 
Equipage an dem Gebäude der National-Bank vorbei ge- 
fahren, als gerade van Sluſh nach Schluß des Bureaus die 
Bank verließ. Unſer Held hatte ſie geſehen und beeilte ſich 
ſofort, an den Wagen heran zu treten, um ſich nach dem Be- 
finden der jungen Dame zu erkundigen. Mr. Sproutts 
dankte ihm in ſeiner formellen und würdevollen Art und 
forderte ihn auf, in der Equipage Platz zu nehmen, was der 
junge van Sluſh auch tat. 

Es ſchien Mr. Sproutts angebracht, ſeinem Gaſt zu Ge⸗ 
mit zu führen, daß er ein reicher Mann ſei. In dieſer Ab- 
ſicht ſchlug er ihm vor, ſein Magazin in Augenſchein zu 
nehmen. Der Wagen fuhr dorthin, und er ſelber führte van 
Sluſh durch ſein großes Etabliſſement. Während der Be⸗ 
ſichtigung wollte es ihm ſcheinen, als ob er ſeinen Gaſt öfters 
ſtöhnen hörte. 

„Der arme Junge!“ dachte er bei ſich. „Die Verluste 
ſeines Vaters gehen ihm ſehr zu Herzen. Sobald ſich die 
Gelegenheit bietet, will ich ihm pekuniäre Unterſtützung an- 
bieten.“ 

„Mre van Sluſh,“ begann er, „ich hoffe, Sie werden mir 
meine Freiheit verzeihen, aber es iſt mir bekannt, daß Sie 
ſich in Verlegenheit befinden, mit anderen Worten, ein Ihnen 
ſehr naheſtehendes Glied Ihrer Familie iſt — nun, wie ſoll 
ich ſagen? — hat große Verluſte erlitten.“ 

Van Sluſh errötete, brachte ein paar undeutliche Worte: 
hervor und gab es dann unumwunden zu, daß ihm dieſe 
traurige Tatſache leider nur zu gut bekannt wäre. 

Erſt ſeine Tochter und dann den jungen Mann ſcharf an- 
ſehend, fuhr Mr. Sproutts fort: „Sie haben ſoeben mein 
Warenlager und mein Geſchäft geſehen, und Sie werden wohl 
jetzt imſtande ſein, ſich über mein Vermögen ein Urteil zu 
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bilden. Ich möchte Ihnen gern helfen. Sagen Sie mir 
nun, bitte, in welcher Weiſe ich dies am beiten tun kann?“ 
Van Sluſh errötete noch mehr als vorher und blickte ver⸗ 
ſtohlen auf Eliſabeth Althea, die ihm freundlich zulächelte. 
Augenſcheinlich ermutigte ihn der Anblick dieſes holden 
Weſens, denn er antwortete: j 
„Ich weiß nicht, ob ich die Bitte ausſprechen darf, aber ich 
würde es tatſächlich als einen großen Gefallen betrachten, 
wenn Sie die Güte hätten, mir auf Kredit einen jener paten⸗ 
ſchen F zu verkaufen, wie ich fie oben ſtehen ge ⸗ 
ehen habe.“ 
„Kinderwagen!“ rief Mr. Sproutts erſtaunt, während 
ſeine Tochter einer Ohnmacht nahe war. 


„Ganz recht, Kinderwagen, einen recht großen mit Doppel; 


ſitzen. 
„Was wollen Sie denn mit ſolchem Ding anfangen?“ 
fragte voller Ernſt Mr. Sproutts. „Sind Sie denn ver⸗ 
heiratet und Familienvater?“ 

„Ja, das bin ich,“ antwortete van Stufh ſtolz und fügte 
zur Erklärung nur das eine Wort hinzu: „Zwillinge!“ 

Eliſabeth Althea ſank ſprachlos in ihren Seſſel zurück. 
Was ihren Vater anbetrifft, ſo wurde es ihm nun klar, da 
er ſich hinſichtlich der Identität des jungen Mannes geirrt 
hatte, und er wünſchte nun zu erfahren, wer und was er wäre. 

„Sind Sie denn nicht Mr. Frederic van Sluſh?“ fragte er. 

„Nein, ich bin fein Vetter Eduard“ 

„Aber Sie ſcheinen ihm ſehr ähnlich zu ſein!“ 

„Das bin ich allerdings.“ 

„„Vielleicht haben Sie noch die Güte, mich darüber aufzu⸗ 
haben weswegen Sie meiner Tochter dieſe Karte gegeben 

en “u 

Eduard van Sluſßh betrachtete aufmerkſam das Stückchen 
Karton, welches ihm Mr. Sproutts überreichte, und er⸗ 
klärte dann: . 

„Das iſt ſehr einfach. Wie Ihnen wohl bekannt ſein 
dürfte, war die Karte naß, als ich ſie Ihrem Fräulein Tochter 
überreichte. In dieſem Zuſtande muß unwillkürlich jemand 
den unteren Teil des Buchſtaben E berührt, ihn verwiſcht 
und ſomit ein F aus ihm gemacht haben.“ 34 

Nur noch eine Frage richtete Mr. Sproutts an Mr. 
van Sluſh. ; 

„Stehen Sie in irgend welcher Beziehung zur „Erſten 
National⸗Bank“?“ 1 

„Ich bin dort Buchhalter, und nachdem ich nun, wie ich 
hoffen darf, Ihren Irrtum vollſtändig aufgeklärt habe habe 
ich die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen.“ Mit dieſen Worten 
verließ der junge Mann raſchen Schrittes, aber ohne jede 
Aufregung das Zimmer. 

So endete Eliſabeth Althea Sproutts Liebesroman. 
Eigentlich könnte auch hiermit unſere Geſchichte enden, aber 
um Obi Hopeful Sproutts Gerechtigkeit wider fahren zu 
laſſen, wollen wir nur noch erwähnen, daß er Eduards Bitte 
nicht vergaß und ſeinem Prokuriſten ſofort einen entſprechen⸗ 
den Auftrag gab. Und ſo kam es, daß die Zwillinge in einem 
der . Kinderwagen der ganzen Stadt ausgefahren 
wurden. ei 


Unerforſchte Gebiete der Erde. 
Unerforſchte Gebiete der Erde, in denen noch große natür⸗ 


liche Schätze der Erſchließung harren, gibt es noch in vielen 
Gegenden, wo man fie kaum vermutet. So fließt der Ama⸗ 
zonenſtrom durch weite Länderſtrecken, die den Weißen faſt 
vollig unbekannt ſind. Die Wälder ſeiner Ufer ſind reich an 
Roſenholz, Eiſenholz und Chinarindenbäumen, an Wild und 
Früchten. In den Bergen des Nordens finder man Silber, 
Gold und Edelſteine in Mengen. Weite Gebiete von Vene · 
ee und Britij-Guyana würden denen, die fie erſchließen 
önnten, Millionen bringen; aber die Ufer haben kein ge- 
im Innern b fich die 


ſich dem 


. Klima, und einige Teile 
chlimmſten Fiebergegenden der Welt fein, ſo da 
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Einbringen faſt unüberwindliche Hinderniſſe entgegenſtellen. 
Sbwohl ſo viele Forſcher Innerafrika durchquert haben, ſind 
noch immer weite Strecken des „dunklen Erdteils“ unbe— 
kannt. Auch dort liegen viele Reichtümer ungehoben, Elfen- 
bein und andere Produkte, aber das ungeſunde Klima und 
die feindliche Bevölkerung bieten große Gefahren, Selbſt 
Nordamerika hat noch viele unbekannte Länder; im hohen 
Norden liegen Grönland, Baffinsland, das große Gebiet an 
der Hudſonbai und Alaska. Man vermutet, daß jenſeits von 
Nord Alaska noch ein Land liegt, das auf den Karten nicht 
gezeichnet iſt. Ebenſo iſt das Land nordöſtlich von Britiſch⸗ 
Kolumbien kaum erforſcht; viele Quadratmeilen ſind nie 
von Menſchen betreten worden. Sicherlich könnte ein Teil 
dieſes Landes angebaut werden, während ein anderer Teil 


— 


bedeutende Schätze im Innern der Erde birgt; künftige Ge⸗ 


ſchlechter werden hier große Koloniſationsarbeiten zu leiſten * 


haben. In dem Staate Waſhington liegt eingeſchloſſen von 
den Olympie Mountains ein ſehr wenig bekanntes Land von 
etwa 6300 Quadratkilometer Größe. Es wird von einem 
fehr wilden Stamm bewohnt, den niemand zu beläſtigen 
wagt. Einige Reiſende, die ſich ihren Weg in die Berge ge- 


bahnt hatten, find nie wieder zurückgekehrt. Entweder kanien 


fie im Walde um oder wurden von den Eingeborenen cr 
mordet. Manche Teile von Nord- und Südamerika, die jetzt 
faſt unbekannt ſind, waren vor Jahrhunderten dicht bevöl⸗ 
kert. Dagegen ſind große Strecken Auſtraliens nie von einem 
Weißen betreten worden. So iſt z. B. Nordweſt⸗Auſtralien 


faſt unerforſcht. Louis de Rougemont, der moderne Robin⸗ 


fon Erufoe, iſt in Begleitung von Wilden dort geweſen und 
weiter vorgedrungen als andere, aber er weiß doch auch nur 
wenig von dem unerforſchten Lande zu berichten. An der 
Nordküſte und im Inlande leben Wilde, die auf einer ſehr 
niedrigen Stufe ſtehen. Sibirien bietet dem Geographen noch 
viele Aufgaben. Dabei muß das Gebiet die wertvollſten 
Schätze in ſich bergen; umherſtreifende Mongolen bringen 
Edelſteine mit und behaupten daß es in den Bergen ſolche 
ſehr reichlich gibt. Außerdem finden ſich in Zentral-Sibirien 
große Mengen Eiſen, Kupfer und Silber, und doch gräbt 
niemand danach. Borneo, Papua und Madagaskar ſind noch 
ſehr wenig bekannt, und im Stillen Ozean liegen noch viele 
unerforſchte Inſeln. Viele Inſeln find auf den Karten noch 
nicht eingetragen; Perlen, Korallen, Edelſteine, Holz, Kopra 
und andere Koſtbarkeiten warten hier darauf, daß ſie jemand 
in Beſitz nimmt. . 2 


Bunke Blätter, 
Ein ſeltſamer Theaterbrauch. In den chineſiſchen The⸗ 


atern iſt es üblich, daß ein Beſucher, der auf eine gewiſſe 
Zeit das Haus zu verlaſſen wünſcht, ſich nach dem Pförtner 
begibt und ihm die rechte Hand entgegenſtreckt. In das In⸗ 
nere derſelben drückt der Beamte mittels eines Kautſchuck⸗ 
ſtempels ein Zeichen auf, daß dem Beſucher die Rückkehr 
ermöglicht, ohne daß er eine Nachzahlung zu leiſten hat.. 
Zur Nachahmung empfohlen! 


Eine japaniſche Rechen maſchine. Die Japaner machen 
einen ausgedehnten Gebrauch von dem ſogenannten Soro- 
ban, ihrem mechaniſchen Rechenmeiſter, der einigermaßen 
ähnlich der alten Rechenmaſchine unſerer Kinderſchulen mit 
ihren verſchiedenfarbigen Holzkugeln iſt. Statt des Papiers 
und der Feder nimmt jedes Kind und auch faſt jeder Er⸗ 
wachſene in Japan, wenn eine Rechenaufgabe zu löſen iſt, 
zuerſt den Soroban zur Hand und raſſelt mit deſſen Kugeln, 
als handelte es ſich daum, ſich damit zu beluſtigen. Der 
Grundſatz des kleinen Apparats iſt folgender: Jede der fünf 
Kugeln der breiten untern Abteilung des Brettes ſtellt eine 
Einheit dar und jede einzelne Kugel in dem ſchmalen Ober⸗ 
teil fünf Einheiten; jede ſenkrechte Reihe iſt deshalb gleich 
10 Einheiten. Ferner bedeutet jede ſenkrechte Reihe zehnmal 
mehr Einheiten als die Reihe unmittelbar rechts daneben, 
genau wie es in unſerm arabiſchen Zahlenſyſtem ſtattfindet. 
Auf dem Soroban kann nicht nur jede Summe genommen 
werden, ſondern man kann durch ſeine Vermittlung auch 
Quadrat- und Kubikwurzeln ausziehen. 5 
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